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Der Entwurf eines Geſetzes zum Schutz 
der Waarenbezeichnungen, 


deſſen Inkrafttreten ſchon auf den 1. Oktober 
1804 en ift, dürfte bei der Ueberfülle der 
mehr im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden 
Vorlagen in dieſer Reichstagsſeſſion ſchwerlich zur 
Verabſchiedung kommen. In den betheiligten 
Sachverſtändigenkreiſen iſt man übrigens der 
Meinung, daß der Entwurf zwar vielfach Ver- 
beſſerungen enthält, aber im großen und ganzen 
nur Flichwerk ift, weil ſich das neue Geje auf 
den Grundlagen des beſtehenden Geſetzes vom 
380. November 1874 aufbaut. Angeſtrebt wird in 
dieſen Kreiſen ein Markenſchutzſyſtem, wie es in 
England oder Frankreich exiſtirt, welche letzteren 
Länder uns in der Entwickelung des Marken- 
ſchutzes immer noch weit voraus ſind. Insbe- 
ſondere der deutſche Berein für den Schutz des 
gewerblichen Eigenthums verkennt zwar nicht die 
Fortſchritte des Entwurfes, gelangt aber doch, 
wenn er auch dies ſehr höflich ausdrückt, zu 
durchaus abſprechenden Ergebniſſen. In der 
Zeitſchrift für gewerblichen Rechtſchutz, dem 
Organ dieſes Vereins, find die Beſchlüſſe des- 
ſelben, ſowie verſchiedene andere Beurtheilungen 
des Entwurfes enthalten, welche ſämmtlich 
über den Hauptmangel des Entwurfes einver- 
ſtanden ſind. Um ſich über den Hauptpunkt, um 
den es ſich bei dieſem ſchwierigen Stoffe handelt, 


klar zu werden, iſt es nöthig, auf franzöſiſches 


und engliſches Recht einzugehen. . 
Das bisherige deutſche Syſtem ſtellt ſich völlig 
auf die Seite des formellen Rechts. Nach deut- 
ſchem Recht entſcheidet lediglich das Regiſter. Wer 
ſeine Marke zuerſt anmeldet, hat das alleinige 
Recht auf den Gebrauch des Zeichens und ſchließt 
jeden Dritten aus, welcher etwa das gleiche 
Zeichen ſeither in individuellem Gebrauch hatte, 
ohne daſſelbe eintragen zu laſſen. Der nicht ein- 
getragene Beſitzer einer Marke wird nun direct 
ausgeſchloſſen, nicht bloß, daß er keine Einwen⸗ 
dungen gegen die eingetragene Marke machen 
kann, ſondern ſo, daß er ſich ſelbſt des weiteren 
Gebrauchs dieſes Zeichens enthalten muß, daſſelbe 
nicht einmal mehr, wie bisher, weiterbenutzen 
kann. Der Markeneintrag ſchafft nicht nur ein 
unantaſtbares Recht des Eingetragenen, ſondern 
ein unantaftbares Alleinrecht, welches das con- 


currirende Individualrecht ohne weiteres kaſſirt. 
Einen Schutz gegen Nachahmung ſeiner Marke 


durch Concurrenten hat der Markenbeſitzer, 
wenn er nicht eingetragen iſt, überhaupt nicht. 
Dieſes Syſtem hat unſtreitbare Härten, ſchneidet 
andererſeits aber viele Zweifel und Controverſen 
ab, indem es den Gewerbetreibenden zur bald- 
möglichſten Anmeldung ſeines Zeichens zwingt. 

Das franzöſiſche Recht hat dagegen folgende 
Grundſätze: Wer im fehlerloſen Gebrauche einer 
Marke iſt, wird durch die Eintragung derſelben 
Marke zu Gunſten eines Dritten nicht depoſſedirt. 
Der Gebraucher einer Marke iſt civilrechtlich auch 
geſchützt, wenn ſeine Marke auch nicht eingetragen 
iſt. Wenn nicht das Geſetz über den Marken- 
ſchutz ausreicht, jo wendet die franzöſiſche Recht- 
ſprechung den Art. 1382 des code civil an und 
verurtheilt wegen concurrence déloyale. 

Eine ingeniöſe Vermittelung beider Principien 
hat das engliſche Recht verſucht. die Bedeutung 
des Regiſtrators iſt hier zunächſt eine proceſſuale. 
Der Eintrag iſt Vorausſetzung nicht des Rechts, 
ſondern der Klage. Nach Ablauf von fünf Jahren 
macht der Eintrag das Markenrecht excluſiv, in- 
ſofern er ein jedes damit in Widerſpruch 
ſtehende Individualrecht eines Dritten präcludirt. 
Entſcheidend iſt alſo nicht ſchon der Moment der 
Regiſtrirung, ſondern der Ablauf von 5 Jahren 
feit der Regiſtrirung. 


noch viel 


nicht eingetragene Marke einfach occupirt, indem 
er ſie für ſich eintragen läßt und dadurch in die Cage | < 


der Regierungsentwurf ſteht nun eben- 
falls, wie das jetzige deutſche Geſetz, prin- 
cipiell auf dem Standpunkte, daß ein Zeichen- 
recht ausſchließlich durch Eintragung entſteht und 
zwar mit dem Momente der Eintragung. Außer- 
dem find noch einige Specialbeſtimmungen über 
die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes 
aufgeſtellt. Der Regierungsentwurf ift aber über- 
all auf halbem Wege ſtehen gebliebun. Nach dem 
Entwurfe wird ſich folgender Nechtszuſtand heraus- 
ſtellen: 1. derjenige Kaufmann oder Gewerbe- 
treibende, welcher feine Waare mit einer Yandels- 
oder Fabrikmarke verſehen und dieſelbe Marke 
beim Publikum eingeführt hat, genießt gar keinen 
Schutz, falls er ſeine Marke nicht in das Jeichen- 
regiſter eintragen läßt. Es kann alſo jederzeit 
jeder Concurrent ſeine Marke nachahmen. Im 
franzöſiſchen Rechte würde er wenigſtens civil- 
rechtlich den unredlichen Concurrenten, welcher ſich 
feiner Handelsmarke bedient, wegen coneurrenee 
deloyale belangen können. 2. Die Concurrenz 
kann ſich ſogar einer fremden, beim Publikum 
eingeführten Marke bemächtigen und ſie für ſich 
eintragen laſſen, obgleich der urſprüngliche Be- 
ſitzer ſie noch fortwährend als die ſeinige be⸗ 
trachtet und gebraucht. Der bisherige redliche In⸗ 
haber würde alſo durch den eingetragenen Beſitzer 
aus dem bisherigen Beſitze verdrängt werden. 
Der eclatanteſte Fall dieſer Art war der der 
Straßburger Tabakmanufactur. Damals verlor 
die Tabakmanufactur ihr Zeichen, die ſchwarze 
Hand, das fie Jahrzehnte geführt hatte, dadurch, 
daß ſie es rechtzeitig wieder eintragen zu laſſen 
verſäumte und dadurch ins Zreie fallen ließ. 
Ein anderer benutzte dieſes Verſehen und wurde 
der jetzt allein berechtigte Inhaber dieſer ſehr 
werthvollen Marke, obgleich die Straßburger 
Manufactur nie aufgehört hatte, ihre Marke zu 
benutzen. der Wiederkehr eines Uebelſtandes, 
wie der hier geſchilderte, hilft nun zwar der Ent⸗ 
wurf ab, indem er nach Ablauf der 10 jährigen 
Giltigkeit der Marke an die Erneuerung der Ein- 
tragung erinnern ſoll und indem Zeichen, welche 
gelöſcht ſind, zu Gunſten eines anderen, als des 
letzten Inhabers, erſt nach Ablauf von zwei 
Jahren ſeit dem Tage der Löſchung ſollen von 
neuem eingetragen werden können, Aber der 
ſchlimmere Fall, 
fremde, in den Verkehr bereits eingeführte, 


aber 


geſetzt wird, den bisherigen Markeninhaber, der 
die Marke in den Verkehr eingeführt hat, deren 
Weiterbenutzung zu verbieten, kann nach dem 
Entwurfe ſehr leicht vorkommen. 3. Zufolge der 
Neuerungen der SS 14 und 15 des Entwurfs, 
wodurch ein Schutz gegen unlauteren Wett- 
bewerb eingeführt wird, ſtellt ſich die nicht⸗ 
eintragungsfähig, als Merkmal der Waaren eines 
beſtimmten Geſchäfts im Verkehr anerkannte Art 
der Derpackung, Verzierung oder Aufmachung, 
wieder anders. Wer gleichartig gekennzeichnete 
Waaren zum Zwecke der Täuſchung in Verkehr 
bringt oder feil hält, iſt dem Verletzten zur Ent- 
ſchädigung verpflichtet und macht ſich auch 
criminell ſtrafbar. der Schutz der Verpackung 
geht alſo viel weiter als der Schutz der eigent⸗ 
lichen Marke ſelbſt. 4. Auch die unrichtige Be- 
zeichnung der Herkunft in der Abſicht, über die 
Beſchaffenheit der Waare einen Irrthum zu er- 
regen, iſt unter Strafe geſtellt. 

In der That hat der Entwurf einen Anlauf 
genommen, der unredlichen Concurrenz zu Leibe 
zu gehen, iſt aber auf halbem Wege ſtehen ge⸗ 
blieben. Warum ſollen uneingetragene Fabrik- 
oder Handelsmarken gegen Nachahmung keinen 
Schutz genießen? 


— ͥͤ . — ͤ — 


(Nachdruck verboten.) 
In Feſſeln. 
3) Roman von E. Vollbrecht. 

Noch immer ſtand Hildegard Clemens ſprachlos 
gegenüber. Vieles, was ſie in der letzten Zeit be- 
fremdet haite, ward ihr jetzt deutlich. Darum alſo 
hatte die Vorſteherin ihr manche langweilige Ab- 
handlung über das Sparen gehalten, und daher 
nahmen wohl die mitleidigen Blicke ihrer Lieblings- 
lehrerin ihren Urſprung, mit welchen dieſelbe ihre 
Phantaſiegebilde von Pracht und Kerrlichkeit an- 
hörte, die ſie vor ihr ſo gern in Worte 
kleidete... Gleich nach Papas Tode hatte 


Clemens ihr Taſchengeld in empfindlicher Weiſe 


befhränkt, und manchen Wunſch, den fie in 
ihren ſpärlichen Briefen gegen ihn ausgeſprochen, 
ſchlug er ihr ab, „weil es zu viel Geld koſte“ . 
O — ſie kannte ihre Leute. Sie glaubte von 
alledem kein Wort. Papa hatte niemals vom 
Sparen geſprochen. Lächerlich! Waren nicht ſie 
und Clemens Beſitzer des Bärenſteins? Und lag 
da unten neben dem Schloßberg nicht der große 
Meierhof mit ſeinen Kühen, Pferden, Feldern und 
der Brennerei? Nein, ſie glaubte von dem allen 
kein Wort. Clemens war noch ganz derſelbe wie 
ehemals. Er haßte fie und fand ein Vergnügen 
darin, ſie zu ängſtigen. Aber ſie glaubte ihm 
nicht, o nein, kein Wort! 
Sie warf den Kopf mit dem ganzen Gelbit- 
bewußtſein ihrer ſiebzehn Jahre zurück und 
wendete ſich zum Gehen rt 
„Gute Nacht!“ ſagte fie möglichſt gleichgiltig. 
„Schlafe wohl!“ erwiderte er ernſt. Dann fiel 
die ſchwere Thür hinter ihr ins Schloß. Ein 
feuchtkalter Luftſtrom fuhr ihr entgegen. Das 
Thor nach dem Schloßhof ſtand offen. Die 
Laterne im Borhaufe ſchwankte hin und her und 
warf ihre zitternden Lichtbüſchel über die kahlen 
Wände und auf den unteren Theil der Treppe, 
welche das junge Mädchen fröſtelnd emporſtieg. 
Ueber einen breiten, mit Ahnenbildern behängten 


den 


Corridor, von welchem zwei ſchmale Gänge nach 
e entgegengeſetzten Flügeln des Schloſſes 
führten, erreichte fie ihr Zimmer. Daſſelbe bot, 
verglichen mit dem düſteren und traurigen Raum, 
in welchem ſie ihren Stiefbruder zurückgelaſſen 
hatte, einen ſehr freundlichen Anblick. Die Bor- 
hänge waren geſchloſſen. die mit einem roſa 
Gazeſchleier bedeckte Lampe verbreitete ein mildes 
Licht über den zierlich gedeckten Theetiſch, vor 


welchem ſich Hildegard in dem ihr zurecht ge- 


ſchobenen weiten Armſtuhl ſofort niederließ. 
Während fie mit gutem Appetit den bereit- 
ſtehenden Speiſen zuſprach, entging ihr die ge- 
fliſſentlich zur Schau geſtellte Berftimmung der 
fie bedienenden Zofe nicht. Allein fie beſchloß, 
heute keine theilnehmende Frage zu ſtellen, 
ſondern ſich mit dem zu begnügen, was 
ihr ſelbſt das Her; beſchwerte. Sie ignorirte 
daher Mariens Seufzer und legte ſich bald 
ſchlafen. Als ſie dann tief in die weichen 
Kiſſen des Kimmelbettes verſank und Marie die 
ſchweren, an manchen Stellen zerſchliſſenen Damaft- 
gardinen zuſammenzog, kam das Gefühl des 
Daheimſeins über fie. Sie faltete die Fände über 
der Bruſt und mit dem Gedanken an den guten 
Papa und der ſicheren Ueberzeugung, daß ſein 
Geiſt ihr nahe ſei, ſchlief ſie ein. 


Zweites Kapitel. 

„Ja, ja — es geſchehen wunderliche Dinge. — 
Das arme, junge Blut thut mir leid.“ 

„Wenn das der alte gnädige Herr erlebt hätte 
— ſolch ein Empfang! — Das kann ich Ihnen 
ſagen, Anſelm — mir gefällt es ſchon lange nicht 
mehr hier auf dem wüſten Schloß. — Wenn meine 
Frau nicht wäre mit ihrer dummen Anhänglich⸗ 
keit — ich — ich ſelbſt —“ 

„Sie ſuchten das Weite. — Ja, ja — die Natten 
verlaſſen das ſinkende Schiff.“ 

„Na — mich mit einer Ratte zu vergleichen, 
das iſt denn doch nicht paſſend, Anſelm. Und 
was das ſinkende Schiff betrifft — ſo werden 


Juriſt, 
Communaldienſt, dem er faſt ein Halbjahrhundert 
lang nach einander als Stadtrath, Gnndicus und 
Bürgermeiſter angehört hat, bis er 1891, an der 


daß jemand eine 


Deutſchland. 


Berlin, 14, Dezbr. Aus der Generalprobe, die am 
Dienstag Nachmittag um Uhr zu dem Hof-Goncert 
im Neuen Palais ftattfand, wird berichtet: Der Kaiſer 
hatte zu Ehren des Hannoverſchen Gejang-Bereins die 
Uniform des Königs⸗-Ulanen-Regiments angelegt. In 
der Hymne an den Kaiſer wirkte die Kapelle des 
73. Infanterie-Regiments mit, von dem zwei Fanfaren- 
bläſer die Muſik einleiteten. Darauf befahl der Kaiſer 
den Jorkmarſch von Beethoven und dirigirte das 
Muſikſtück perſönlich. Die kaiferlihen Prinzen fanden 
großes Gefallen an den Aufführungen und waren be⸗ 
ſonders bemüht, die Inſtrumente des Trompetercorps 
vom Garde-Küraffier-Regiment zu beſichtigen. In⸗ 
ſonderheit erkundigten ſie ſich nach der Geſchichte der 
vier Pauken, von denen zwei aus dem Zeughauſe 
ſtammen, während die anderen dieſen nachgebildet ſind. 

Ein kaiſerlicher Dank hat geſtern den hieſigen 
Gaſtwirth Andreas Czaia erfreut. Wie früher be- 
richtet, hatte eine aus ſechs Perſonen beſtehende Ge- 
ſellſchaft am 5. Juli einen Zuſammenſtoß des kaiſer⸗ 
lichen Gefährts mit einem Bretterwagen in Wannſee 
durch rechtzeitige Zurufe verhindert, und nur einem 
der ſechs, dem Lehrer Ender, war vom Kaiſer dafür 
eine Auszeichnung, eine Buſennadel, geſpendet worden. 
Die Uebrigen hatten daraufhin dem Oberhofmarſchall⸗ 
amt den Sachverhalt dargelegt und haben dadurch 
das nachſtehende Schreiben erzielt: - 

„die an das königliche Oberhofmarſchallamt ge⸗ 

richtete Eingabe vom 1. d. Mis. iſt von dieſem zur 

weiteren reſſortmäßigen Veranlaſſung an mich ab- 
gegeben worden. Ihrem Wunſche entſprechend, habe 
ich Ihre Darſtellung zur Allerhöchſten Kenntniß ge- 
bracht. Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben 
mich darauf zu ermächtigen geruht, den Herren, 
welche bei jenem Vorfall in Wannſee am Abend des 

5. Juli d. J. betheiligt geweſen find, für ihre Zür- 

ſorge und Aufmerkſamkeit Allerhöchſt Ihren Dank 

auszudrücken. Indem ich mich des Allerhöchſten 

Befehles entledige, erſuche ich Sie, den Mitunter⸗ 

zeichnern der Eingabe hiervon gefälligſt Nachricht zu 

geben. Der Eorrejpondenz-Gecretär Geh. Regierungs- 
rath Mießner.“ 

* [Duncker.] Wie bereits gemeldet, ift in der 
Nacht zum Mittwoch Geheimrath Herrmann 
Duncker, der frühere Bürgermeiſter Berlins, 


nach ſchwerem Leiden im 77. Lebensjahre ge⸗ 
Mit der Entwickelung ſeiner Baterftadt 


ſtorben. 
iſt das Leben des verdienten Mannes eng ver- 
quickt geweſen. der 1817 Geborene wurde 
trat aber ſchon 1846 in den Berliner 


Schwelle ſeines 75. Lebensjahres, ſein Amt 
niederlegte. Sein Bildniß ziert das Rathhaus, 
aber ſeine Züge haben ſich dem geſammten mo- 
dernen Berlin aufgeprägt; iſt doch unter ſeinen 
Augen und mit unter feiner Leitung die Welt- 
ſtadt erwachſen! Herrmann Duncker war der 
Sohn des Buchhändlers Karl Duncker, einer der 
Söhne des tüchtigen Mannes, die nach verſchiedenen 
politiſchen Richtungen hin den Bürgerſinn und die 
Ehrlichkeit der Ueberzeugung ihr Leben hindurch ver- 
treten haben. Hermann Duncker iſt national- 
liberal geweſen; von ſeinen verſtorbenen Brüdern 
war Franz, der Gründer der „Volkszeitung“, ein 
vorgeſchrittener Demokrat, Profeſſor Max Duncker, 
einſt der Beirath des Kronprinzen Friedrich Mil- 
helm, des ſpäteren Kaiſers Friedrich, ein Alt- 
liberaler, deſſen tapferes Auftreten und deſſen 
Anſchauungen man weit nach links hin zu 
ſchätzen wußte. Der Verſtorbene war auch par- 
lamentariſch thätig: 1848 vertrat er Berlin in 
der Nationalverſammlung, in den Jahren 1858 — 
1861 im Abgeordnetenhauſe. — der Sarg mit 
der Leiche des verdienten Mannes wird nach dem 
Rathhaufe überführt werden. Dort ſoll am Sonn- 
abend die Trauerfeier ſtattfinden. 

* [Bismarcks Befinden. Durch Eintritt der kalten 
Witterung hat ſich das Befinden des Fürſten Bismarck 
noch mehr gehoben, ſo daß die täglichen zweimaligen 


— 


* 


Ausfahrten ſtets unternommen werden können. Es 
begleitet ihn entweder feine Tochter, die Gräfin Rantzau, 
die ſeit einigen Wochen mit ihren Kindern zum Beſuch 
in Friedrichsruh weilt, oder feine. Gemahlin. Der 
Appetit des Jürſten ift wieder der alte. Wie nach der 
„Kreuzitg.“ verlautet, treffen zum Weihnachtsfeſte, 
welches im engſten Familienkreiſe gefeiert werden ſoll, 
die Söhne Herbert und Wilhelm mit ihren Frauen 
ein. Profeſſor Schweninger wird Ende dieſer Woche 
erwartet. ; 

* [Der Abgeordnete Dr. Schultz Lupitz] iſt 
von dem landwirthſchaftlichen Verein für Danne⸗ 
feld und Umgegend einſtimmig zum Ehrenmit⸗ 
gliede gewählt worden. der Verein, welcher in 
33 Ortſchaften des durch Schultz' Verdienſt 
blühend gewordenen Drömlings 220 Mitglieder 
zählt, will damit eine Antwort auf die „unge- 
rechtfertigten Angriffe“ des Bundes der Land- 
1558 gegen den Abgeordneten Schultz - Lupi 
geben. 

* [Der Abg. Frh. v. Stumm! hat in feiner 
vorgeſtrigen Rede für den Handelsvertrag mit Ru- 
mänien geſagt, nach Ablehnung des Vertrages 
würde das Zuſammenwirken von Induſtrie und 
Landwirthſchaft, wie es ſeit 1879 zum Segen des 
Vaterlandes beſtanden habe, aufhören, die Ge⸗ 
treidezölle würden fallen und die ſogenannte 
Liebesgabe erſt recht. Die „Kreuzztg.“ antwortet 
darauf mit der Drohung der Aufhebung der 
Eiſenzölle, von denen ja jeder wiſſe, daß ſie der 
Landwirthſchaft als ſolche keinen Nutzen bringen. 

I Maßregeln gegen die Anardiften.] Die 
ruſſiſche „Nowoje Wremja“ betont die Noth- 
wendigkeit internationaler Maßregeln gegen die 
Anarchiſten, wobei die Initiative von London 
oder Berlin aus zu ergreifen ſei, weil dort die 
geringſte Theilnahme den Schwierigkeiten werde 
entgegengetragen werden, welche die franzöſiſche 
Regierung jetzt zu, überwinden habe. Darauf 
entgegnet die „Kreuzztg.“: 25 

„Wir meinen, die nächſt gefährdeten, alſo Frank ⸗ 
reich und Rußland (das ſich vielleicht noch des 13. Mär; 
1881 erinnert) haben auch das zwingende Intereſſe, die 
erſten Schritte zu thun. Wir ſorgen für uns ſelbſt 
und wollen den internationalen Weg mitbeſchreiten, 
wenn man uns darum bittet. Eine Initiative unferer- 
ſeits iſt aber um ſo weniger wünſchenswerth, als ein 
erfolgreiches gemeinſames Vorgehen nur dann zu er- 
warten iſt, wenn vorher jeder Theil an ſeiner Stelle 
gezeigt hat, was er als einzelner vermag.“ 

Ausnahmsmeife können wir der Auffafjung der 
„Areutg zuſtimmn tt Be 
; [die deutſche Friedens⸗Geſellſchaft] hielt 
am Dienstag in Berlin unter dem Vorſitz des . 
Rechtsanwalts Dr. Grelling ihre erſte Jahres- 
Derſammlung ab. der Vorſitzende berichtete 
über die Thätigkeit und Ausbreitung des Vereins 
und warf die Frage auf, ob ſich nicht durch inter- 
nationale Vereinbarung in dem Metteifer in den 
allgemeinen Rüftungen durch einen Rüftungs- 
ſtillſtand, ſowie man im Kriege einen Waffen- 
ſtillſtand eintreten läßt, entgegenzuarbeiten ſei. 
jFranzöſiſche Friedensfreunde, wie Jules Simon 
befürworteten in dortigen Organen einen der- 
artigen ſechsjährigen Gottesfrieden. Ein an- 
weſender Franzoſe, Mr. Felix Lacaze, welcher 
kürzlich eine Audienz beim Großherzog von Baden 
hatte und über deſſen Anſichten betreffs der 
Abrüſtungsfrage im „Journal des Débats“ eine 
Abhandlung veröffentlicht hatte, nahm Veran- 
laſſung, der Verſammlung einige Aufſchlüſſe 
über die Stimmung unter der franzöſiſchen Be- 
völkerung zu geben. Er bezeichnete es als eine 
irrige Annahme in Deutſchland, wenn man glaube, 
daß die franzöſiſche Bevölkerung ſonderlich kriegs ⸗ 
luſtig ſei, wie man in Deutſchland dieſes von 
Frankreich annehme, ſo halte man umgekehrt in 
Frankreich dafür, daß gerade von Deutſchland 
der Wunſch nach einem Kriege ausgehe. Die 
Zriedensbeitrebung habe in Frankreich eine ſehr 
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wir es wohl in nicht langer Zeit verlaſſen müſſen 
15 das iſt es auch, was ich meiner Alten immer 
age.“ 

Anſelm murmelte etwas Unverſtändliches und 
trat einige Schritte zurück, um der Waſſerfluth zu 
entgehen, weiche Lorenz aus einem Eimer über 
das Lederdach des Wagens goß. Es war am frühen 
Morgen, und der Kutſcher ließ es ſich eben an- 
gelegen ſein, den Wagen von allen Spuren zu 
reinigen, die er bei der geſtrigen Fahrt davon⸗ 
getragen. Er hatte die Aermel ſeines FHemdes 
hoch aufgewickelt und waltete ſeines Amtes mit 
einer rieſigen Berſchwendung des klaren Waſſers, 
welches dem breiten Maul eines ſteinernen Lömen- 
kopfs zur Seite des Thores entfloß und von 
einer Muſchelſchale aufgefangen ward. Vor dem 
gebadeten Wagen bildeten ſich kleine Bäche, die 
in allerhand Schlangenwindungen den Fahrweg 
hinabſickerten. 

Der Kammerdiener Anſelm 


liebte es, die 


Morgenfriſche zu genießen und mit ſeinem ihm 


untergeordneten Collegen einige herablaſſende 
Worte zu wechſeln. Er war der älteſte Diener 
im Haufe und feiner Herrſchaft treu ergeben. 
Als der alte Graf noch lebte, hatte er ſeine 
vielen Mußeſtunden mit Leſen verbracht. der 
General, der ihn zuweilen in der Bibliothek an- 
getroffen, nannte ihn deshalb ſcherzweiſe den 
„Archivar“ und Anſelm war ſehr ſtolz auf dieſen 
Titel und gewöhnte ſich dementſprechend eine ge- 
wählte Redeweiſe an. 

„Donnerwetter! — Wer iſt denn das?“ Lorenz 
ſtand auf dem Dach ſeines Wagens und frottirte 
daſſelbe mit einem großen Lappen. Von ſeinem 
erhabenen Standpunkt konnte er ein gutes Stück 
des hinabführenden Weges überſehen, auf welchem 
ſich, vorſichtig das riefelnde Waſſer überhüpfend, 
ein Fremder näherte. Anſelm vergaß, dem Kutſcher 
die üble Gewohnheit des Fluchens zu verweiſen 
— wie oft hatte er dies nicht ſchon vergebens 
gethan! Mit Spannung ſah auch er dem Heran- 
nahenden entgegen, von welchem zuerſt der hohe 


Cylinder und allmählich die in einen oliven- 
farbenen Ueberzieher gehüllte Geſtalt in 
ihrer ganzen anſehnlichen Länge ſichtbar 
ward. — „Ein Fremder! Was führte 
ihn hierher? — Sollte er kommen, 
um unbezahlte Rechnungen zu präſentiren?“ 
Das Antlitz des Kammerdieners nahm unverzüg- 
lich den Ausdruck ſtolzer Abweiſung an. Kühl 
erwiderte er den artigen Gruß des Fremden, 
während er ſich abwendete, um im Innern des 
Schloſſes zu verſchwinden. Allein jener hatte ihn 
in zwei Sprüngen erreicht, und indem er ſeine 
Hand auf des Dammerdieners Arm legte, rief er 
mit einem etwas kreiſchenden Organ: 

„Hören Sie mein Beſter! Können Sie mir 
nicht ſagen, ob der Herr Graf ſchon zu ſprechen iſt?“ 

Anjelm warf dem Sprechenden einen keines- 
wegs freundlichen Blick zu. Mit der Anrede 
„mein Beſter“ hatte jener ſich durchaus nicht 
in ſeine Gunſt eingeſchmeichelt. Er, der 
Kammerdiener und Haushofmeiſter des Grafen 
Föhl, war durchaus nicht Jedermanns „Beſter“. 
Er maß den Angekommenen mit Aennerblicken 
und regelte danach ſein Verhalten gegen ihn. 
Derſelbe war ein Mann von mittleren Jähren. 
Sein blaſſes längliches Geſicht war durch einen 
von einer Schläfe zur anderen reichenden Backen⸗ 
bart eingefaßt, der im Verein mit der ſtark her- 
vortretenden, ſehr beweglichen Kinnlade dem 
Antlitz etwas Affenartiges verlieh. Er hatte un- 
ruhige braune Gpion-Augen und mangelhafte 
Zähne. Sein Anzug war anſtändig, ohne Eleganz. 
Er trug glänzende ſchwarze Handſchuhe und roch 
nach ſchlechten Cigarren. 

„Alſo — kann ich den Herrn Grafen ſprechen? 
— Hat er ſchon ausgeſchlafen?“ 

„Ausgeſchlafen? — Da müßten Sie früher an- 
fragen“, entgegnete Anſelm geringſchätzig. 

„Na alſo — das iſt ja ſchön. So melden Sie 
mich, mein Lieber. Agent Müller. — Da, 
meine Karte.“ Herr Müller hatte ein Notizbuch 
herausgezogen und überreichte dem Kammer⸗ 


„seite Ausdehnung. (Lebhafter Beifall.) Der in 
der Generalverſammlung neugewählte Borftand 
Jeiteht aus folgenden 15 Perſonen: Graf Bothmer- 
Wiesbaden, Dr. Moritz Braſch-Leipzig, Dr, 
harmening-dena, Dr Schmidt Gabanis - Berlin, 
Rechtsanwalt Dr. Rich. Grelling-Berlin, Geh. Rath 
brof. Foerſter, Director Haberland-Berlin, Rechts⸗ 
inwalt Heilberg-Breslau, Rechtsanwalt Neljon- 
Berlin, Friedrich Spielhagen, Frl. Bellin-Berlin, 
Frau Viſcher-Lette- Zehlendorf, Stadtrath Richter- 
Pforzheim, Dr. Wirth-Frankfurt a. M., Dr. Müh- 
ing-Rom. 


Bremen, 12. Dezember. Geſtern Abend ift hier 
eine außerordentliche General-Verſammlung des 
Bremer Vereins der deutſchfreiſinnigen Partei 
abgehalten. Bon einem Theil der Mitglieder war 
jeit lange der Anſchluß an die Volkspartei em- 
pfohlen, allein ſchon in mehreren Borftands- und 
Bertrauensmänner - Berfammlungen hatte die 
Mehrheit beſchloſſen, zu bleiben, was fie ſei und 
die weitere Entwickelung abzuwarten. Dies wurde 
auch geſtern in der ſtark beſuchten Generalver- 
jammlung auf Grund von Vorträgen der Herren 
Frahm und Zahrt wiederum beſchloſſen. 

München, 13. dezember. In der geſtrigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurden Staats- 
zuſchüſſe zu dem Bau des Rheinhafens in 
Ludwigshafen, zu den bairiſchen Flußcorreclionen 
ſowie zu den Donaudammbauten den Anträgen 
des Ausſchuſſes gemäß genehmigt. Ferner wurde 
debattelos in zweiter Leſung der Antrag der Libe⸗ 
ralen hinſichtlich der authentiſchen Interpretation 
der Befugniß des Militärgerichts, die Heffent⸗ 
lichkeit der Verhandlung auszuſchließen, einſtimmig 
angenommen. 


München, 14. Dezbr. Prinzregent Luitpold 
kann morgen ſein 50jähriges Jubiläum als 
General feiern. Am 15. Dezember 1843 empfing 
er die Generalsepauletten, ſeit 7 Jahren, nach 
der Uebernahme der Regentſchaft und nach Ueber⸗ 
nahme des Oberbefehls über die bairiſche Armee 
trägt er die Feldmarſchallsabzeichen. des Prinzen 
militäriſche Laufbahn begann als Hauptmann, zu 
ſeinem 14. Geburtsfeſte verlieh ihm ſein Vater, 
König Ludwig J., dieſe Charge, während er den 
a in der Armee nach erlangter Mündigkeit 
antrat. f 


Frankreich. 

* [Eine fernere Denkwürdigkeit zu Vaillants 
Attentat] wird der „Weſ. 31g.“ aus Paris wie 
folgt geſchrieben: Seit mehreren Tagen mußte die 
Polizei, daß ein Bomben-Attentat in der Kammer 
geplant war. Die Quäftur war gewarnt; fie hatte 
die Wachen verdoppelt, offenbar aber nicht die 
genügende Vorſicht gebraucht, denn Vaillant war 
mit feinem Sprenglopf in der Taſche durchge⸗ 
wandert. Inſofern aber wirkte die Warnung, 
als die Quäſtur beim Bombenſchlage bald die 
Thoce ſchließen ließ. Vaillant verſuchte zu fliehen, 
er ſchlug eine Glasthür ein, ſtieß aber auf einen 
wachthabenden Marineſoldaten, der ihm das 
Bajonet auf die Bruſt ſetzte. Er zog ſich zurück 
und machte ſich möglichſt unbemerkbar. Mit 
ſeiner blutenden Naſe habe ich ihn — natürlich 
ohne zu wiſſen, wer er war — ſpäter neben dem 
Tabaksladen im Vorſaal ſitzen ſehen. Sodann 
bat er ſich die Erlaubniß aus, zum Buffet der 
Journaliſten hinaufzuſteigen. „Mir iſt fo fieber- 
haft“, ſagte er zu dem diener, der an der 
Treppe Wacht hiell, „ich möchte ein Glas Wein 
trinken.“ Die Erlaubniß wurde ihm ertheilt. Am 
Buffet ſtand er mit uns zuſammen und ſtärkte ſich 
nach ſeiner greulichen Arbeit. 

England. 8 r 

Idas Ende des Matabele Krieges.] 
Wie aus Capſtadt vom 8. Dezember gemeldet 
wird, hat Dr. Jameſon dem Premierminiſter Cecil 
Rhodes den folgenden, vom 3. Dezember datirten 
Bericht erſtattet: „Die Matabele liefern fort- 
während ihre Wafſen ab und unterwerfen ſich. 
Wir erwarten jeden Augenblick, daß Major Forbes 
die Gefangennahme des Königs meldet. Dann 
kann das Contingent ſofort aufgelöſt werden. 
Einige Patrouillen in den Matopo-Bergen und 
am Giai-Flufie find zurückgekehrt und haben 
Waffen und Vieh mitgebracht. Die Eingeborenen 
unterwerfen ſich auch in jenen Gegenden. „Ein 
Theil des Salisbury-Contingents iſt aufgelöſt 
worden. Oberſt Goold-Adams will ein Lager drei 
engliſche Meilen von Buluwano errichten, welches 
Major Forbes und die Polizei beziehen wird. 


f Braſilien. 

A. C. [Admiral da Gama. ] Genhor Mendonca, 
der braſilianiſche Geſandte in Waſhington, erkennt 
die Wichtigkeit des Abfalls des Admirals da Gama 
von der braſilianiſchen Regierung an. Er war 
früher mit Admiral da Gama ſehr intim und er 
geſteht, daß ſeine Deſertion den Rebellen eine 
Macht und ein Preſtige giebt, welches ſie früher 
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nie beſeſſen. Obgleich vom ſelben Range, wie 


de Mello, wurde doch Admiral da Gama ſtets als 
der populärſte und fähigſte Offizier in der Marine 
anerkannt und die ganze Marine wird ihm höchſt 
wahrſcheinlich folgen. Er übte einen großen Ein⸗ 
fluß auf die meiſten der Offijiere aus, und die, 
welche ihm nicht aus Reſpect folgten, thaten es 
aus Furcht. Die Erklärung des Admirals da Gama 
zu Gunſten der Reftauration der Monarchie, ſagte 
Genhor Mendonca, wird wahrſcheinlich die exi⸗ 
lirten Mitglieder der alten imperialiſtiſchen Familie, 
welche jetzt in Europa ſind, veranlaſſen, große 
Summen zur Unterſtützung der Revolution herzu- 
geben, und es unterliegt keinem Zweifel, daß 
Admiral da Gama ſicher war, Vorſchüſſe und 
Kilfe von jener Seite zu empfangen, ehe er ſich 
für das Kaiſerreich erklärte. Eines ſteht jedoch 
feſt, ſchloß Senhor Mendonca, und das iſt, daß 
die Monarchie niemals wiederhergeſtellt werden 
wird. Admiral da Gamas Anſtrengungen mögen 
den Bürgerkrieg und eine Auflöſung Brafiliens 
herbeiführen, aber in der Reftauration einer 
Monarchie werden ſie keinen Erfolg haben, denn 
republikaniſche Inſtitutionen haben ſich zu feſi in 
Braſilien etablirt. 2 


5 Amerika. 

* [Krieg zwiſchen Peru und Ecuador.] Der 
Berichterftatter der „World“ in Panama ſtellt in 
einem Drahtbericht vom 11. Dezember einen Krieg 
zwiſchen Peru und Ecuador in ſichere Ausſicht. 
Die Kriegserklärung werde wahrſcheinlich dieſe⸗ 
Woche ſtattfinden. Grund ſei die Grenzfrage. 
Ueber dieſe verdächtige Grenzfrage hat aber bis- 
her in Europa gar nichts verlautet, ſo daß es 
unmöglich iſt, ſich ein Urtheil über die Art des 
Streites zu bilden. Wir glauben auch, trotz der 
häßlichen Kundgebungen vor den gegenſeitigen 
Geſandtſchafts- und Conſulatsgebäuden in Quito, 
Guayaquil, Lima und Callao und der Abreiſe der 
ecuadoriſchen Geſandtſchaft aus Lima nicht an 
einen ſofortigen Ausbruch der Feindſeligkeiten. 
Die Berichterſtatter der Newnorker Zeitungen 
arbeiten ſtark, nicht wie „Wippchen“ in Vor- 
ſchüſſen, jo doch in Senſation, und der Banama- 
Vertreter der „World“ ſitzt vom Schauplatz der 
Ereigniſſe ſo fern, wie Wippchen in Bernau von 
den ſpaniſch- marokkaniſchen Schlachtfeldern. 
Obendrein wurde gemeldet, daß der deutſche und 
und engliſche Vertreter, wie der päpſtliche Nuntius 
ihre Bermittelung zur Beilegung der Streitſache 
angeboten hätten. Ueber Geld, eine kriegstüchtige 
Armee und eine beachtenswerthe Flotte verfügen 
weder Peru noch Ecuador; Credit iſt gleichfalls 
nicht vorhanden, und ſo dürfte ſich, wenn es 
zum Ausbruch der Feindſeligkeiten Kommt, wohl 
nur ein Grenzkrieg entwickeln, der nicht ernſthaft 
zu nehmen iſt. Daß der Handel Berlufte erleidet, 
iſt allerdings nicht zu vermeiden. i 


Coloniales. 


*Das deutſche Antiſklaverei-Unternehmen] 
hält ſeine Aufgabe für beendet, obgleich es nur 
einen Theil ſeines urſprünglichen Programmes 
durchgeführt hat. In ſeiner letzten Sitzung vom 
11. November hatte die Ausführungscommiſſion 
beſchloſſen, unter Abſchluß der bereits beſtehenden 
und unter Verzicht auf die Einleitung neuer 
Unternehmungen, die im Eigenthum des Comités 
befindlichen Gegenſtände einſchließlich des Peters⸗ 
dampfers und der Stationen am Victoriaſee, fo- 
wie die nach Abwickelung der Rechnungsgeſchäfte 


dem Comité noch verbleibenden Geldmittel unter 


noch zu vereinbarenden Bedingungen behufs 


weiterer Förderung der von dem Antijklaverei- 
Unternehmen in Afrika verfolgten Zwecke dem 
Reiche zu übergeben. Dieſe Bedingungen find 
zwiſchen den von der Commiſſion hierfür beſtell⸗ 
ten Bevollmächtigten, dem Staatsſecretär a. d. 
Dr. v. Jacobi und Bergrath Dr. Buſſe, und der 
Colonialabtheilung des Auswärtigen Amtes amg. d. 
zu Berlin feſtgeſtellt worden, jo daß mit der Ausfüh- 
rung des Beſchluſſes das deutſche Antiſklaverei⸗ 
Unternehmen nunmehr in Liquidation getreten iſt. 
Wenn man von der Wißmann'ſchen Expedition 
abſieht, haben die geſammten Arbeiten des Anti- 
ſklaverei-Comités ein ſehr kärgliches Ergebniß 
gehabt und ein großer Theil des Geldes iſt zum 
Fenſter hinausgeworfen worden. Am Dictoria- 
Nyanza wurde wenig geleiſtet; von den vielen 
dahin entſendeten Expeditionen hat nur die- 
jenige des Dr. Oskar Baumann nennenswerthe 
wiſſenſchaftliche Reſultate ergeben und Graf 
Schweinitz konnte wenigſtens in den Kämpfen 
um Tabora der deutſchen Station Beiſtand 
leiſten. die Ueberführung des Petersdampfers 
nach dem Victoriaſee iſt nicht verſucht worden; 
der Dampfer lagert in einem Schuppen in 
Bagamoyo und er wird wohl jetzt als Küſten⸗ 
dampfer Verwendung finden. Es ift nur gut, 
daß die Thätigkeit des Antiſklaverei-Comités ein 


2 
Ende erreicht hat, ohne daß es zu einer zweiten 
Auflage der Lotterie gekommen ift. 


Bon der Marine. 


Der kaiferlihe Nacht- Club. 

: Machdruck verboten.) 
Merkhwürbiger Weiſe haben noch niemals nähere 
Beröffentlihungen über den Club ſtattgefunden, dem 
der Kaiſer ein ganz beſonderes Intereſſe entgegenbringt 
und der unter feiner oberſten Leitung fteht, obgleich 
er bereits vor mehreren Jahren ins Leben gerufen 
wurde. Wir meinen den kaiſerlichen Jacht⸗Club, deſſen 
Hauptaufgabe es iſt, den Segelſport in Deutfchland zu 
pflegen, der leider im Vergleich zu England, Frank- 
reich ꝛc. bei uns noch immer ſehr wenig entwickelt iſt. 

Erſt nachdem der Kaiſer ſich zum Mitglied und 
Commodore des kaiſerlichen Vacht⸗Elubs bekannt hatte, 
der in den erſien Jahren feines Beſtehens „‚Marine- 
Regatta-Verein“ hieß und zu feinen Mitgliedern haupt- 
ſächlich Seeoffiziere zählte, drangen verſchiedene Notizen 
in die Oeffentlichkeit, die zur Folge hatten, daß ſich 
auch weitere Kreiſe für denſelben intereſſirten und ſich 
als Mitglieder aufnehmen ließen. 

Das heutige Mitglieder-Berzeichnif des aal, deſſen 
Jacht-Clubs weiſt die ſtattliche Zahl von 570 auf, deſſen 
Theilnehmer ſich aus den verſchiedenſten Ständen zu⸗ 
ſammenſetzen. Wir finden in ihm Offiziere der Marine 
und des Heeres, Beamte aus faſt allen Reſſorts und 
Privatleute jeder Gattung. Unter den Mitgliedern des 
Clubs treten beſonders hervor: Der Kaiſer, wie eben 
erwähnt, als Commodore; Prinz Heinrich als Vice⸗ 
Commodore; als Ehrenmitglieder endlich: Der Groß- 
herzog von Mecklenburg-Schwerin Friedrich Franz III., 
Prinz Friedrich Leopold von Preußen, der Erzherzog 
Karl Stefan von Oeſterreich, der Erzgroßherzog Friedrich 
Auguft von Oldenburg, Prinz Maximilian von 
Baden, der Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklen- 
burg, Prinz Albert von Schleswig⸗-Holſtein, Prinz Reuß 
Heinrich XXVI. und der Zürft Batthyany Strattimann. 
Um die von dem haiſerlichen Jacht⸗Elub ausgeſchrie⸗ 
benen Regatten ganz beſonders intereſſant zu machen, 
hat der Kaiſer dem Club im Laufe des vorigen 
Sommers verſchiedene Wander- und Kaiſerpreiſe ver- 
liehen, die erſt nach einem dreimaligen Sieg in den 
Beſitz des Betreffenden übergehen. 

Die Zahl der bei dem kaiſerlichen Jacht-Club ein- 
getragenen Jachten und Boote muß eine große genannt 
werden, wenn man berüchkſichtigt, daß der Verein noch 
jung. Als ſeegehende Jachten find 6 Dampfyachten und 
27 Segelyachten aufgeführt; außerdem noch 13 gedeckte 
und 8 offene Boote. 

Als Beſitzer finden wir in der erſten Klaſſe den 
Kaiſer mit der „Alexandria“ vertreten, die in Pots⸗ 
dam heimiſch iſt; ferner die „Jee“ des Großherzogs 
von Mecklenburg-Schwerin, die „goldene Roſe“ des 
Fürſten Batihyann Strattmann, die „Lenſahn“ des 
Erbgroßherzogs von Oldenburg, die „Libelle“ des 
Kaufmanus Dfterroih in Oberweſel u. a. m. 

Unter den Segelyachten ſeien beſonders hervor- 
gehoben: die „Aranella“ des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg-Schwerin, die „Chriſta“ des Erzherzogs Karl 
Stefan von Oeſterreich, die „Frolic“ des Herzogs 
Friedrich Wilhelm von Mecklenburg, die „Irene“ des 
Prinzen Heinrich, der „Meteor“ des Kaiſers, die 
„Minn“ des Prinzen Heinrich und die „Uskau“ des 
Prinzen Friedrich Leopold. ö 

Außerdem beſitzt der Club noch Jachten, die als 
vorzügliche Rennnachten in der Seglerwelt einen guten 
Namen haben. Wir nennen nur die „Carlotta“ des 
Capitän - Lieutenants Ahrenhold, die „Hela“ des 
Majors Greſſer und den „Sigrun“ des Capifän zur See 
Nittmener. 

Als Kaus- bezw. Rennflagge führt der Kaiſer auf 
ſeinen Jachten den kurbrandenburgiſchen rothen Adler 
im weißen Felde, Prinz Heinrich eine einfache ſchwarz⸗ 
weiß gewürfelte Flagge und Prinz Friedrich Leopold 
eine ebenjolche mit der Krone der Prinzen des königl. 
Hauſes. a N 5 
A Flagge des haiferlichen Jacht⸗-Clubs ſelbſt zeigt 
auf weißem Untergrunde ein rothumrandetes ſchwarzes 
Kreuz, in deſſen Mitte ſich die Kaiſerkrone befindet. 
Durch befondere Liebenswürdigkeit des Vorſtandes 


des Baiferlihen Jacht-Clubs find wir in der Lage, 


einige nähere Angaben über den vielgenannken 
„Meteor“ des Kaiſers zu machen, der, wie bekannt, 
im letzten Sommer wieder unter der perſönlichen 
Leitung feines hohen Beſitzers an den großen Wett- 
fahrten in England Theil nahm. Dieſe Angaben 
dürften um ſo willkommener ſein, als noch niemals 
Deröffentlichungen über den „Meteor“ ſtattgefunden 
aben. 
L Die Kaiſernacht „Meteor“ ift im Winter 1886/87 
nach Plänen von G. L. Watſon und D. und W. Henderſon 
am Cinde in Schottland gebaut. Im Frühjahr 1891 
ging fie in den Beſitz des Kaiſers über, der fie um- 
kaufte, nachdem fie bisher den Namen „Thiſtie“ ge- 
führt hatte. der „Meteor“ iſt eine der ſchnellſten 
Rennnachten der Welt, 
nicht weniger wie 15 Siege errungen hatte. Rs! 

Die Jacht ſelbſt iſt ganz aus Stahl gebaut. Sie ift 
die erſte größere Jacht, bei welcher man von dem 
reinen Holzbau bezw. Compoſitbau Abſtand genommen 
hat. Die Jacht hat keinen der gewöhnlich einge⸗ 
ſchraubten Bleikiele, ſondern trägt ihren geſammken 
70 Tonnen wiegenden Bleiballaſt innerhalb der Außen- 
haut. Ungefähr ebenſo viel wie dieſer Ballaft wiegt 
auch nur der geſammte Schiffskörper, die Takelage 
einſchließlich Maſt mit Rundhölzern. 5 

Die innere Ausnutzung des Raumes der kaiſerlichen 
Jacht iſt folgende: Vorne im Schiffs körper befindet 
ſich der Mannſchaftsraum; daran ſtößt eine Kammer 
für den Segelmeiſter, ſowie Kombüſe und Vorrathsraum. 
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welche in einer Rennſaiſon 


Ein ſehr geräumiger Salon mit zwei Tiſchen, an deſſen 
größerem 10 Perſonen bequem Platz haben, iſt durch 


einen kleinen Vorraum mit der Treppe vom Achterdeck 


aus zu erreichen. Dahinter liegen eine Kajüte für den 
Bejiter, eine Damenkajüte und zwei kleinere Kammern 
für Gäſte. Sämmtliche Räume find äußerft behaglich 
und vornehm unter Vermeidung jedes aufdringlichen 
Prunkes ausgeſtattet. Das ſchneeweiß gehaltene Deck 
endlich ſetzt ſich aus ſchmalen Planken zuſammen. 0 

Die Haupimeſſungen des „Meteor“ find folgende: 
Länge über Deck 35,08 Meter, größte Breite 6,20 Meter, 
größter Tiefgang 3,95 Meter, Größe 312,772 Cubihm. 
Die Geſammtſegelfläche der Jacht beträgt 24,75 Quadrat- 
meter und die Höhe des Maſtes 17,5 Meter. 


* Laut telegraphiſcher Meldung an das Ober⸗ 
Commando der Marine ift das Kanonenboot „Huäne“ 
(Commandant Capitän-Lieutenant Reincke) am 12, De. 
zember in Sao Thoms (Meft-Afrika) angekommen und 
geht am 18. Dezember von dort nach Kamerun. — Das 
Kanonenboot „Wolf“ (Commandant Corvetten-Capitän 
Kretſchmann) iſt am 13. dezember in Hiogo ange- 
kommen und wird am 3. Januar von dort nach 
Yokohama gehen. 
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der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 14. Dezbr. Der Reichstag hat heute 
in zweiter Leſung den ſpaniſchen und ſerbi⸗ 
ſchen Kandelsvertrag mit einer ſehr großen 
Mehrheit angenommen. Nur die Conſervativen 
und Antiſemiten, einige Reichsparteiler und einige 
Centrumsabgeordnete ſtimmten gegen dieſelben. 
Morgen, in der letzten Sitzung vor den Ferien, 
ſollen die Verträge unter Dach und Fach kommen. 

Die Debatte nahm folgenden Derlauf. Abg. 
Dr. Bürklin (nat.-lib.) befürwortete zunächſt bie, 
Ergänzung des Weingeſetzes dahin, daß auslän- 
diſche Verſchnittweine zum Verſchnitt von Kunſt⸗ 
weinen nicht zugelaſſen werden ſollen, worauf 
der Staatsſecretär des Innern Dr. v. Bötticher 
erwiderte, dieſem Wunſche werde ſeitens der 
Zollbehörde bereits jetzt entſprochen. Abg. Schr. 
v. Manteuffel (conſ.) fand es für gut, einen 
ſiegesfrogen Ton anzuſchlagen. In Folge der 
geſtrigen Abſtimmung über den rumäniſchen 
Handelsvertrag werde die agrariſche Strömung 
nur noch mehr wachſen. der Reichskanzler 
v. Caprivi habe ſich durch ſeine geſtrige Rede 
keine Freunde unter den Landwirthen gemacht. 
99 Procent der Landwirthe ſeien nicht auf ſeiner 
Seite. i f 2 

Nun erhob ſich der Reichskanzler v. Caprivi, 
der inzwiſchen in kleiner Generalsuniform, da er 
vorher dem Kaiſer Vortrag gehalten hatte, er- 
ſchienen war, um die Angriffe des conſervativen 
Wortführers zurückzuweiſen. Er betonte, vor 
2 Jahren hätten zahlreiche Landwirthe für den 
öſterreichiſchen Vertrag geſtimmt, nicht bloß aus 
politiſchen Gründen, ſondern weil fie einen Zoll 
von 39½ Mk. für ausreichend erachtet hätten. 
Der Kanzler kennzeichnete nochmals die agitatoriſche 
Methode des Bundes der Landwirthe, der die 


Maſſen gegen die Autorität des Staates Aufreize 


und die imperativen Mandate begünftige, welche in 
Verbindung mit dem allgemeinen Wahlrecht nur 
das Anſehen des Reichstages ſchädigten. Als ſeine 
letzte Patrone habe der Herr Vorredner gegen 
ihn den Vorwurf geſchleudert, daß er ſich in der 
Währungsfrage nicht entgegenkommend zeige. 
Nun, bisher habe er ſich nicht überzeugt, daß 
durch die Aenderung der Währung die Leiden 
eines großen Theiles der Bevölkerung dauernd 
gehoben werden würden. Uebrigens würde er, 
auch als eingefleiſchter Bimetalliſt ſelbſt, ohne 
Mitwirkung Englands keinen Schritt thun. der 
Redner wurde auch heute durch beſtändige 
Zwiſchenrufe geſtört, was er ausdrücklich durch 
die Bemerkung conſtatirte, er ſei das von den 
Conſervativen gewohnt. Einen Zwiſchenruf des 
conſervativen Abg. v. Staudy: „Donnerwetter, 
ja!“ nagelte der Kanzler ausdrücklich feſt und 
verließ bald darauf den Saal. 

Es ſprachen dann hinter einander für den Ver⸗ 
trag der Staatsſecretär des Auswärtigen Frhr, 
v. Marſchall, ferner der aus dem Bund der 
Landwirthe ausgetretene Abg. Dr. Schultz-Cupitz, 


diener feine Karte. Anſelm ſtand ihm unſchlüſſig 
gegenüber. Er ahnte nichts Gutes von dem Be- 
ſuch dieſes Eindringlings, und dieſer errieth mit 
der ihm angeborenen Liſt die Bedenken des 
treuen Dieners. 

„Melden Sie mich nur,“ rief er angelegentlich, 
indem er unruhig auf dem Pflaſter der Einfahrt 
hin- und herlief. Mein Geſchäft iſt dringend und 
und von ſehr großem Vortheil für Ihren Herrn 
Grafen.“ 

Anſelms Geſicht hellte ſich ein wenig auf. Er 
verbeugte ſich leicht und ſchritt die zwei Stufen 
hinan, die zur Bibliothekthüre führten, hinter 


weſccher er verſchwand. n 
Dor geraumer Zeit ſchon hatte Anſelm ſeinem 


Herrn das Frühftüc ſervirt. Dabei war es ihm 
geſtattet, einige die häuslichen Angelegenheiten 
berührende Fragen zu ſtellen. Danach hatte Gle- 
mens ſich in feine Studien vertieft, die ſich haupt- 
ſächlich auf Geographie und Naturwiſſenſchaft 
bezogen. Es war fein geheimer Wunſch, ſich ein- 
mal als Mifftonär der Menſchheit nützlich zu er⸗ 
weiſen. Eben hatte er eine hohe Leiter erklettert, 
um aus dem oberen Fach eines Schrankes einen 
Folianten herbeizuholen, als Anſelm eintrat und 
ihm des Agenten Karte hinaufreichte. 

„Der Herr behauptet, den Herrn Grafen dringend 
ſprechen zu müſſen.“ = 

Clemens erbleichte. Er wußte, was „dieſe 
Herren“, die ihn dringend zu ſprechen wünſchten, 
auf dem Kerzen hatten. Seit des Vaters Tod 
hatten fie ihn mit ihren Forderungen, ihren un- 
bezahlten Rechnungen an den Rand der Ver- 
zweiflung gebracht. Weltfremd, ganz unvertraut 
mit geſchäftlichen Verhandlungen, hatte er ihnen 
Zinſen über Zinſen geboten. Er hatte fein Mög⸗ 
lichſtes gethan, bezahlt, ſo lange er es vermochte, 
und ſich nicht ſelten zu Bitten erniedrigt, um nur 
Friſt zu gewinnen. Die Pacht für den Meierhof 
war auf Jahre hinaus verpfändet. Nur eine kleine 
unantaſtbare Rente gab die Mittel her zu feinem 


legenheiten beigeſtanden. 
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und Hildegards Unterhalt. Zür den Tiſch forgte 
zum Theil Anſelm, der fleißig der Jagd ob- 
lag, und manch' heimliches Geſchenk kam vom 
Meierhof in die Küche. Er hatte davon keine 
Ahnung und hätte dergleichen auch ſchnöde 
zurückgewieſen. Ging er doch dem Pächter aus 
dem Wege, ſoviel er konnte; denn der brave 
Mann hatte feinem Vater, der es mit dergleichen 
leider zu leicht genommen, gar oft in Geldver⸗ 


„Ein Herr?“ fragte er, von der Leiter herab- 


ſteigend. 


„Ja, er ſieht ganz anſtändig aus und behauptet, 
er habe dem Herrn Grafen etwas Angenehmes 


mitzutheilen.“ 
„Laß ihn eintreten.“ (Zortſetzung folgt.) 


Danziger Stadttheater“). 


* „Theodora“, Drama in fünf Acten von 
Sardou, war von Fräulein Werra zu ihrem 
vorgeſtrigen Benefiz gewählt worden und hatte ein 
zahlreiches Publikum verſammelt, das mit Recht 
von der Darſtellerin der Titelrolle eine packende 
Leiſtung erwartete. Betrachtet man das Stück 
von der einen Seite, ſeiner Bühnenwirkung, ſo 
kann man die Wahl nur als eine treffliche be- 
zeichnen, denn urſprünglich war es für Sarah 
Bernhardt geſchrieben, für die der Dichter eine 
Bravourrolle ſchuf, getragen von einer Reihe 
prächtiger, hiſtoriſcher Bilder, in denen die ge- 
ſchichtliche Genauigkeit und die wahrheitsgetreue 
Ausführung jedes einzelnen Zuges die Sorgfalt 
und die künſtleriſche Kraft des Dichters bewundern 
laſſen. Dennoch ſteht „Theodora“ hinter den 
übrigen hiſtoriſchen Dramen Sardous zurück, ob- 
wohl gerade die bmzantiniſche Zeit verlockende 
pfychologiſche Räthſel bietet und den Dra- 

*) Wegen Kaummangels in der geſtrigen Abend- 
nummer zurückgeblieben. 


Dieſem Stücke fehlt 
ein einheitlicher Grundgedanke, der die 
loſe zuſammengefügten Bilder organiſch 
verbände. Auch in der Technik würde man in 
dem Dichter der „Theodora“ kaum den Verfaſſer 
von „Jedora“ oder „Cyprienne“ vermuthen, 
denn einige Keußerlichkeiten verrathen gar zu 
ſehr, daß Sardou hauptſächlich daran gelegen 
war, die eine Rolle in den Vordergrund zu ſetzen. 
Der Franke Caribert z. B. bietet durch ſeine 
Fragen ein bequemes Mittel, allerlei Belehrungen 
über bmzantiniſches Hofceremoniell anzubringen, 


matiker reien muß. 


und faſt in ſedem Act wird die ſtockende Handlung 


durch eine breite Erzählung unterbrochen. Das 
hindert aber nicht, daß, wo Theodora eingreift, 
Empfindungen und Leidenſchaften zu einer nerven- 
reizenden Köhe geſpannt werden. 

Da „Theodora“ ſeit 1885 hier wiederholt ge⸗ 
geben worden iſt, brauchen wir den Gang der 
Handlung wohl nicht weiter verfolgen. Die vorgeſtrige 
Borfiellung ließ natürlich in erſter Linie die 
Benefiziantin hervortreten. Irl. Werra zeigte 
ſich ihrer Aufgabe durchaus gewachſen, gab 
doch ihre Rolle ihr Gelegenheit, alle Vorzüge, 
die wir an ihr ſchätzen, uns vorzuführen. Die 
elegante Sicherheit ihres Spieles ging durch das 
ganze Stück, einzelne Scenen ſpielte ſie geradezu 
hinreißend, jo beſonders das träumeriſche Ver- 
ſinken in das zarte Liebesglück, das Andreas ihr 
in der zukünftigen Heimath Athen ausmalt, und 
dann die Schlußſcene an ſeiner Leiche. Der reiche 
Beifall und die vielen Spenden werden ihr den 
Abend hoffentlich lange im Gedächtniß erhalten. 

Die übrigen Rollen traten gegen dieſe ſehr zu⸗ 
rück, wurden aber gleichmäßig gut gegeben. Kerr 
Körner, deſſen Spiel ſonſt durchaus anzuerkennen 
ift, hätte aber auch vorgeſtern wieder nicht nöthig 
gehabt, ſeine Lunge ſo anzuſtrengen, wie es ge⸗ 
ſchah. Wo ſollen bei dem kleinen Raum unſeres 
Theaters die übrigen Darfteller bleiben, wenn des 
einen Stimme das ganze Kaus für ſich in An- 


ſpruch nimmt? Wenn auch der raſende See der 
oberſten Regionen davon entzückt iſt, der ein- 
ſichtige Schauſpieler darf ſich nicht darüber 
täuſchen, daß ein großer Theil des Publikums 
das Zuviel als Mißklang empfindet. Hrn. Illigers 
Spiel, der den Caribert gab, hat ſehr an ebendig⸗ 
keit gewonnen. 

Wir können unſere Beſprechung nicht ſchließen 
ohne eine Bemerkung über Coſtüm und Scenerie. 
Sardou hat beide mit peinlichſter hiſtoriſcher 
Treue, zum Theil nach dem berühmten Mojaik- 
bilde von Ravenna hergeſtellt. Nun müſſen wir 
ja mit den Mitteln unſerer Bühne rechnen und 
können nicht einen Aufwand und eine Treue der 
Decoration verlangen, wie die Theater von Paris 
oder Berlin fie ſich gewähren. In dieſer Be- 
ziehung war auch das Möglichſte gethan, und 
das Beſtreben, den Forderungen gerecht zu 
werden, erſtreckte ſich ſogar auf Kleinigkeiten, 
3. B. die antiken Lämpchen. Die Trachten hätten 
aber wohl etwas anders ſein können, namentlich 
die Damen trugen ſammt und ſonders Bhantafie- 
coſtüme, die ebenſo gut auf zehn andere Rollen 
paſſen würden und von einzelnen auch ſchon in 
anderen gezeigt worden ſind. Das waren alles 
Mögliche, nur nicht Byzantinerinnen. Das Prunk⸗ 
kleid von Frl. Werra erinnerte wohl in Stoff 
und Stickerei an eine Dalmatika, entbehrte aber 
noch mancher Dinge, die es dazu gemacht hätten. 
Sodann kann ein merkwürdiger Irthum nicht 
übergangen werden. Wiederholt wurde geſprochen 
Jüſtinus ſtatt Juſtinus; das dürfte doch wohl 
nicht vorkommen. R 

Dieſe Ausſtellungen ſollen aber nicht aus- 
ſchließen, daß die Geſammtwirkung der Auf- 
führung durchaus trefflich und ſchön war, wovon 
der große Beifall, der von Act zu Act ſich ſteiger te, 
unparteiiſches Zeugniß ablegte. 


. 


die Abgg. Irhr. Henl zu Herrensheim (nat.-lib.) 
und Frhr. v. Stumm (Reichsp.), ſchließlich 


Abg. Rickert. Der ſpaniſche Handelsvertrag ſei 


durchaus nicht ſo günſtig, wenn auch ſpaniſche 
Intereſſenten jammerten, Spanien würde dadurch 
zu Grunde gehen. Aber die politiſchen Rückſichten 
müßten für uns maßgebend ſein. Die Conſerva- 
tiven mutheten heute der Regierung zu, auf ihre 
Handelspolitik zu ſchwören, während Graf von 
Kanitz noch vor einem Jahre dem Proviſorium 
zugeſtimmt und eine Ausdehnung der Verträge 
auf weitere Länder gewünſcht hätte. Redner 
schilderte eingehend die Agitation des Bundes der 
Landwirthe, wie derſeibe einen Zwang ausübe 
gegen die Maſſen. der Abg. Bennigſen habe 
nicht nöthig gehabt, den Zreifinnigen ins Ge- 
wiſſen zu reden; ſie ſeien bereit, Maßregeln zu 
Gunſten der Landwirthſchaft durchzuführen im 
Wege einer Gemeindegeſetzgebung, der Steuerfragen, 
einer Aenderung der Frachttarife ꝛc., aber ſie be- 
kämpften die fortwährenden Klagen und das 
Anbetten um Staatshilfe. Rückſichtslos mit 
Boncottirungen gehe der Bund der Landwirthe 
im Verein mit den Landräthen und anderen 
Beamten vor, und wenn der Reichskanzler 
0. Caprivi da wohlwollende Berbeugungen mache, 
müſſe er den Kürzeren ziehen. Nur wenn er 
muthig den Agrariern entgegentrete und eine 
volksthümliche Politik treibe, werde er ſich eine 
Mehrheit ſchaffen. 

Abg. Dr. Kropatſchek (conſ.) erklärte ſich ent- 
ſchieden gegen alle Kandelsverträge vom ſtreng 
agrariſchen Standpunkte aus, während der Abg. 
Lieber (Centr.) namens ſeiner Partei für die 
Verträge eintrat. Abg. Graf zu Limburg-Gtirum 
griff den Reichskanzler an, dem er wieder die 
Autorität abſprach. Autorität könne man ſich 
nicht durch ein Patent erwerben. 

Im Rahmen perſönlicher Bemerkungen prote- 
ſtirten die Abgg. Dr. Paaſche (nat. -lib.), Dr. 
Pieſchel (nat.-lib.) Frhr. v. Stumm (Reichsp.) 
und Dr. Oſann (nat.⸗-lib.) dagegen, daß der Bund 
der Landwirthe fie auf die vom Abg. Rickert 
erwähnte Liſte derjenigen Abgeordneten geſetzt 
hätte, welche ſich verpflichtet hätten, die Forde- 
rungen des Bundes zu erfüllen, reſp. geben ſie 
Erläuterungen über ihre Stellung zu dieſer Frage. 

— Gegen die modificirte Reſolution des Abg. 
Lieber in der Handelsvertragscommiſſion (die, 
wie bereits geſtern Abend gemeldet, von der 
Commiſſion angenommen wurde? D. R.) haben 
die Conſervativen, die Reichspartei und die frei- 
ſinnige Volkspartei geſtimmt. 

— Im Reichstage hat die freifinnige Volks⸗ 


partei einen Antrag auf Vorlegung eines Geſetz⸗ 


entwurfs über die Rechtsverhältniſſe der in der 
Haus- und der Landwirthſchaft beſchäftigten 
Perſonen, welche nicht unter die Beſtimmungen 
der Gewerbeordnung oder des Kandelsgeſetz⸗ 


buches fallen, eingebracht. 


Berlin, 14. Dezbr. Die „Voſſiſche Zeitung“ er- 
fährt aus zuverläſſiger Quelle, in Sachen des 
Attentats auf den Kaiſer und Kanzler ſeien 
weder hieſige Polizeibeamte nach Paris, noch 
franzöſiſche nach Berlin entſandt worden. 

— Der Bundesraih hat den Reichstags beſchluß 
betreffend die Eiſenbahnfreikarten für Abge- 
ordnete an einen Ausſchuß überwieſen. Nach 
einer Meldung der „Freiſinnigen Zeitung“ ſoll 
die Ablehnung bevorſtehen. 

Der Bundesrath hat dem Antrag der Aus- 
ſchüſſe beir. die Anwendung der Sätze des all- 
gemeinen Zolltarifs auf aus Rußland kommende 
Waaren zugeſtimmt. 

— Der „Bund der Landwirthe“ beabſichtigt 
laut einem vertraulichen Circular, eine neue 
billige Tageszeitung in Berlin herauszugeben, 
welche in erſter Linie dazu mithelfen ſoll, den 
Freiſinn nicht wieder aufkommen zu laſſen. 

— Der „Reichanzeiger“ meldet, der bisher als 
Kilfsarbeiter im Reichsbankdirectorium beſchäftigte 
Bankdirector Schmiediche iſt zum Reichsbank⸗ 
director und Mitglied des Reichsbankdirectoriums 
ernannt worden. 

— der „Kreuzzeitung“ zufolge wird der 
Synodalrath zwiſchen dem 10. und 14. Januar 
zuſammentreten. 


Hamburg, 14. Desbr. Vor dem Landgericht 
begann heute der Maſſenprozeß gegen die 
Eiſenbahnſchaffner und Viehhändler wegen 
Schädigung der Bahnverwaltung durch Fahr- 
karten-Unterſchlagung. Angeklagt ſind insge⸗ 
ſammt 51 Perſonen. Die Zahl der den Ange- 
klagten zur Laſt gelegten ſirafbaren Handlungen 
beträgt 301 einzelne Fälle. die Verhandlung 
dürfte drei Tage beanſpruchen. 

Leipzig, 14, Dezbr. In dem Candesverraths- 
prozeß gegen die beiden Franzoſen erklärten 
beide Angeklogten, da in Folge der großen Ent- 
wickelung der deutſchen Marine in den letzten 


8 bis 4 Jahren in franzöſiſchen Marinekreiſen 


eine große Beſorgniß entſtanden ſei, hätten ſie 
die Ueberzeugung erlangt, daß die Kenntniß der 
deutſchen Küftenbefeftigungen in Frankreich eine 
lückenhafte und mangelhafte ſei. Daher ſeien ſie 
zu dem Plane gekommen, gemeinſchaftlich auf 
eigene Kand durch directe Beobachtung dieſe 
Kenniniß zu verbeſſern und hatten zu dieſem 
Zwecke eine engliſche Vergnügungsvacht ge- 
miethet. Sie könnten ihre Handlungsweiſe 
nicht für ſtrafbar halten. Ueber ihre Be- 
ziehungen zu dem franzöſiſchen Marineminiſterium 
wollten die Angeklagten ſich nur auslaſſen, wenn 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werde. Der 
Oberreichsanwalt Teſſendorf widerſprach dieſer 
Erklärung. Nachmittag um 1 Uhr wurde wegen 
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Vernehmung der Sachverſtändigen die Oeffentlich⸗ 
keit ausgeſchloſſen. die Vernehmung derſelben 
dauerte in geheimer Sitzung bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags. Die Fortſetzung des Prozeſſes erfolgt 
morgen früh 9 Uhr. Die Plaidoners, welche 
morgen Nachmittag beginnen ſollen, werden 
öffentlich ſein. 

Wien, 14. Dezember. Das Abgeordnetenhaus 
hat mit 185 gegen 73 Stimmen den Antrag 
Herold auf Nichtgenehmigung des Ausnahme- 
Zuſtandes abgelehnt und mit 185 gegen 73 Stim- 
men den Antrag des Ausſchuſſes, von dem Aus- 
nahmezuſtand Kenntniß zu nehmen, angenommen. 
Es lehnte mit 186 gegen 75 Stimmen einen An- 
trag des Abg. Herold zu ſofortiger Aufhebung 
und Suspenſion der Geſchworenengerichte ab. 

Paris, 14, Desbr. Der Miniſter des Innern 
Reynal und der Juſtiz Duboft haben ein 
RNundſchreiben an die Präfecten und General- 
ſtaatsanwälte gerichtet, in welchem dieſelben auf- 
gefordert werden, die Beſtimmungen des Preß⸗ 
geſetzes über die Hinterlegung von Pflichtexemplaren 
ſorgſam zu überwachen, die bezüglichen neuen 
Geſetze in Anwendung zu bringen und die Polizei- 
commifjare anzuweiſen, allen Berfammlungen 
beizuwohnen und über geſetzwidrige Aeußerungen 
ein Protokoll aufzunehmen. 

London, 14. Dezember. Das deutſche Schiff 
„Dora“ iſt bei Jerſey total verloren gegangen. 
Das Schickſal der Mannſchaft iſt unbekannt. 

Brüſſel, 14, Dezbr. In der heutigen Sitzung 
der Kammer kündigte General Brialmont an, er 
werde demnächſt die Ernennung einer Militär⸗ 
commiſſion beantragen, welche mit Prüfung der 
Zeftungen und der Armee beauftragt werden 
ſolle. Der Minifterpräfident Beernaert erklärte, 
es ſei nicht die Aufgabe der jetzigen Kammer, 
ſich über militäriſche Fragen zu äußern, wohl 
aber der zukünftigen, nach dem neuen Wahl- 


geſetz gewählten. 
FEC... ———— ——F——P—P——————— 


Danzig, 15. Dezember. 

* [Ordensverleihung] Dem Oberſten a. D. Meshe 
zu Berlin, bisher Commandeur des Infanterie-Re⸗ 
giments Nr. 21, iſt der Kronen-Orden 2. Klaſſe mit 
Schwertern am Ringe, dem Hegemeiſter Lumma zu 
Brand im Landkreiſe Königsberg das allg. Ehrenzeichen 
in Gold verliehen worden. 2 

* [Bacanzenlifte] 1. Januar 1894 Magiſtrat zu 
Konitz ein Magiſtrats-Bureau⸗Aſſiſtent; Be- 
werber muß in Krankenkaſſen-, Unfall- und Inva⸗ 
liditätsſachen, auch im Meldeweſen erfahren ſein. 
1000 Mk. jährlich Anfangsgehalt, Stelle nicht penfions- 
berechtigt. — 1. März 1894 vom Magiſtrat zu Neu- 
teich ein Vollziehungs- und Hilfspolizei- 
beamter, der gleichzeitig als Bureaugehilfe beſchäftigt 
wird, zuſammen 770 Mk. Gehalt und freie Wohnung. 
— 1. April 1894 Magiſtrat zu Stolp ein Kaſſen⸗ 
aſſiſtent, jährlich 1350 Mk., Stelle iſt penfions- 
berechtigt. — Sofort Magiſtrat in Thorn 1. ein Polizei- 
jergeant, Gehalt 1200 Mk., ſteigend bis 1500 Mk., 
außerdem jährlich 100 Mk. Kleidergeld und 2. ein Nacht ⸗ 
wächter, im Sommer 33 Mk., im Winter 39 Mk. 
monatlich, nicht penſionsberechtigt. — Amtsgericht 
Belgard ein Lohnſchreiber zum 1. Januar 1894; 
pro Seite Schreibwerk 5—10 Pf., nach Sjähriger un⸗ 
unterbrochener Dienſtzeit und nach zurückgelegtem 
25. Lebensjahr ein Mindeſteinkommen bis zu 98 Mk. 
pro Monat. — 1. Februar 1894 Magiſtrat 
Di. Krone ein Schuldiener an der hatholiſchen 
Volksſchule, 270 Mk. nebſt freier Wohnung, 
Feuerung und Nutzung eines Dienſtgartens im Werthe 
von zuſammen 106 Mk. — Polizeidirection zu 
Greifswid ſofort ein Polizeiſergeant. Bewerber 
muß Unteroffizier geweſen ſein, jährlich 800 Mk. und 
freie Dienſtkleidung. — Magiſtrat zu Naugard ſofort 
ein Bureaugehilfe, jährlich 780 Mk. — Magiſtrat 
zu Neuſtettin ſofort ein Polizeiſergeant, 900 Mk. 
Gehalt. ſowie freie Dienſtkleidung. — 1. Januar 1894 
Amtsgericht Pölitz ein Lohnſchreiber, vorläufig 
monatlich unter 30 Mk. — Früheſtens zum 1. Oktober 
1894 Garniſonlazareth in Stettin ein Maſchiniſt. 
Nach Ablegung einer Prüfung über ſeine maſchinellen 
Kenntniſſe 1200 Mk. und Dienſtwohnung, die bis auf 
1600 MA. ſteigen, dazu Feuerungs- und Beleuchtungs- 
deputate. — Sofort Magiſtrat in Zempelburg ein 
Magiſtrats- und Polizeiſecretär, 750 Mh. pro 


Jahr, ſteigend bis 960 Mk. — Sofort Diſtrictsamt in 


Zolondowo (Kreis Bromberg) Diſtricisbote und 
Bollziehungsbeamter, 360 Mk. und etwa 60 Mk. 
Gebühren jährlich, nicht penſionsberechtigt. — 1. De- 
zember 1893 Pfarramt im Kirchſpiel Eichholz (Bahn⸗ 
hof Lichtenfeld Oſtpr.) ein Kirchenunter bedienter, 
zuſammen jährlich 160 Mk. mit der Erlaubniß, ſich 
bei anderen Herren Nebenverdienſt zu verſchaffen. — 
1. März 1894 Oberpoſtdirectionsbezirk Königsberg 
ein Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 60 bis 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Das Gehalt kann bis 
auf 900 Mk. ſteigen. 

*[Hauscollecte.] 


Dem Vorſtande des hieſigen 


katholiſchen Volksvereins iſt ſeitens des Herrn Ober⸗ 


präſidenten die Genehmigung ertheilt worden zum 
Zwecke der Aufbringung von Geldmitteln zur Veran- 
ſtaltung einer Chriſtbeſcherung für arme katholiſche 
Schulkinder eine Einſammlung von Beiträgen unter 
den katholiſchen Bewohnern der Stadt Danzig durch 
polizeilich legitimirte Erheber während des Monats 
Dezember d. J. abzuhalten. 

* Strafkammer. ] In der Anhlageſache gegen den 
Kaufmann Adolf Haaje 
wurde nach einer zweiſtündigen Mittagspauſe geſtern 
Nachmittag die Verhandlung fortgeſetzt. Intereſſant iſt 
der Fall mit dem Gutsverwalter Koſchmieder aus 


Wittſtock, der auch einmal ſich in Geldverlegenheit be- 


fand und ſich deshalb an den Agenten Krauſe wandte, 
der ihm verſprach, die Summe von 300 Mk. zu b:- 
ſorgen. Krauſe erhielt von KHaaſe jedoch nur 270 Mk. 
auf einen Wechſel von 300 Mk. auf ein Vierteljahr, mußte 
alſo 40 Proc. Zinſen zahlen. Nach einiger Zeit brauchte 
Koſchmieder wiederum Geld und wollte eine Hypothek 
über 7000 Mk. zu Geld machen. Auch diesmal ver- 
mittelte Krauſe das Geſchäft. Unterdeſſen lief der erſte 
Wechſel weiter. Koſchmieder erhielt auf dieſe Hypothek 
6000 Mk. baar, 700 Mk. foll Haaje behalten und den 
Reit auf den Wechſel verrechnet haben. Kaaſe ſagte 
dem Koſchmieder noch auf dem Gericht, nachdem die 
Eintragung auf eins der Grundſtücke des K. erfolgt 
war, er werde nicht kündigen; trotzdem erfolgte die 
Kündigung nach einigen Wochen bereits, auch drohte H., 
wie Koſchmieder in ſeiner Ausſage betonte, in einem 
Schreiben mit Klage. die Ausſagen der Frau 
Koſchmieder decken ſich mit denen ihres Gatten, 
ſie ergänzte dieſelben noch dahin, daß Haaſe 
die Hypothekenforderung an Herrn Fürſt cedirt 
und dieſer die 7000 Mk. von Koſchmieder 
ausgezahlt erhielt. Der Beſitzer Bruno Nickel aus 
Neu-Reiſchwitz hat durch den inzwiſchen verſtorbenen 
Agenten Pohl auch den Angeklagten kennen gelernt, 
und da er ſich in großer Berlegenheit befand, mit ihm 
Wechſelgeſchäfte gemacht. Zür einen Wechſel über 
450 Mark auf 6 Monate hat er 425 Mark erhalten. 


Bon Vierteljahr zu Vierteljahr wurden dann neue 


Wechſel ausgeſtellt. Der Berfiherungs-Infpector Guſtav 
Schulz aus Königsberg lernte den Angeklagten im 
Jahre 1891 kennen. Er brauchte damals Geld und 


agitirte u. a. 


von hier wegen Wuchers 


wandte ſich an die Agenten Wolff und Görgens. Kuf 
einen Wechſel über 1000 Mk. erhielt er durch Ver. 
mittelung eines derſelben von Haaſe 900 Mk. auf 
2 Monate. Die Agenten ſagten ihm, „es wäre dieſe 
Gejhäftsmanipulation in Danzig fo gang und gebe“. 
In der Zwiſchenzeit brauchte Schulz wieder Geld. Durch 
die Vermittelung einer Frau Gutzeit, die zu Kaaſe 
ging, beſorgte dieſer das Geld und zwar erhielt 
Schulz 800 Mk. Haaſe hat für dieſe Vermittelung 
nichts erhalten, auch betonte der Zeuge, daß er ſich 
nicht in großer Verlegenheit befunden, vermag auch 
nicht zu behaupten, daß Kaaſe feine Lage ausge- 
beutet habe, er ſei ihm vielmehr dankbar, daß 
er für ihn eingeſprungen. der Kaufmann Gutzeit 
beſtreitet die Echtheit ſeiner Unterſchrift auf zwei 
Wechſeln. Weitere Zeugen, wie die Wittwe Renate 
Holland und Frau Gutzeit äußern ſich ebenfalls, daß 
Kaaſe ſtatt 1000 Mk. nur 900 Mk. durch Görgens ge- 
ſchicht habe, während Kaaſe 950 Mk. geſchickt haben 
will. Bei einer Reihe von Zeugen wird die Beeidigung 
ausgeſetzt, während auf das Zeugniß verſchiedener 
anderer wieder verzichtet wird. Der Dachdeckermeiſter 
Elſchner hat mit Haaſe in den Jahren 1887— 1890 in 
Geſchäfts verbindung geſtanden, und zwar hat ihm 9. 
mehrere Male die Caution vorgeſchoſſen, die er bei 
Ausführung von Dachdecker-Arbeiten ſtellen mußte, ihm 
auch Forderungen cedirt, um früher Geld zu erhalten. 
So hat er für eine Forderung von 2000 Mk., die er 
an die Artillerie-Werkſtätte hatte, von Haaſe 1850 Mk. 
und für eine ſolche von 1688 Mk. 1511 MA. erhalten. 
Der Zeuge betont, daß Kaaſe durch ihn (E.) nur Nach- 
theile gehabt, er (E.) ſich zu jener Zeit übrigens in 
guten Verhältniſſen, alſo nicht in einer Nothlage be- 
funden habe. Der Verwalter Walter Schulz aus 
Schlangenberg befand ſich in Geld- Verlegenheit und 
wandte ſich an Krauſe, der ihm auf einen Wechſel 
über 600 Mk. von Haaſe 550 Mk. beſorgte, wovon 
Krauſe 10 Mk. erhielt, ferner auf einen Wechſel über 
300 Mk. 280 Mk. Das letzte Mal wurde der Wechſel 
nicht wie ſtets üblich auf 3 Monate, ſondern auf 
1 Monat ausgeſtellt. 

Die Verhandlung wurde nach 9 Uhr Abends auf 
morgen Vormittag 9 Uhr vertagt. 

[Polizeibericht vom 14. Dezember.] Verhaftet: 
21 Perſonen, darunter 1 Maſchinenbauer wegen 
Wechſelfälſchung, 3 Bettler, 16 Obdachloſe. — Ge⸗ 
funden: 1 Schlüſſel; abzuholen im Zundbureau der 
kgl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 Etui mit einem 
Dutzend ſilbernen vergoldeten Moccalöffeln; abzugeben 
im Fundbureau der Rönigl. Polizei-Direction. 


Aus der Provinz. 


W. Elbing, 14. Dezember. Geſtern Abend fand eine 
Wiederholung der Aufführung des Dramas „Jugend““ 
vor geſchloſſener Geſellſchaft ſtatt. Das Haus war voll⸗ 
ſtändig ausverkauft und es mußten noch ſehr viele von 
der Gubjeription wegen Raummangels ausgeſchloſſen 
werden. Zu irgend welchen Demonſtrationen kam es 
diesmal natürlich nicht. 

* Königsberg, 14. Dezember. 
Magiſtrat und Stadtverordneten-Berſammlung zu Ber- 
iretern unſerer Stadt im Provinzial⸗Landtage ge- 
1 die Herren Juſtizrath Hagen, Oberbürgermeiſter 
Hoffmann, Stadtrath Graf und Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Dr. Roſenſto ck. 


RC, Braunsberg, 13. Dezbr, Im Reichstagswahl⸗ 
kreiſe Allenſtein-Röſſel bekämpften ſich bei der letzten 
Reichstagswahl der Candidat der Centrumspartei und 
der Polen. Für den letzteren, den Pfarrer Wolszlegier, 
der Amtsrichter R., obwohl er, aus 
Weſtfalen ſtammend, an den Beſtrebungen 
polniſchen Partei wenig Intereſſe nehmen konnte und 
auch nicht einmal die polniſche Sprache verſtand. Der 
Rechtsanwalt Albert Thiel in Wartenburg, 
der Centrumspartei angehört und das Auftreten R. 's 
nicht billigte, ſchrieb am 13. Juli an den verantwort- 
lichen Redacteur der „Ermländiſchen Zeitung““, Buch- 
druckereibeſitzer Buchholz in Braunsberg, einen 
Brief, in welchem er mit ſcharfen Worten das Ber- 
halten R.'s kritiſirte und behauptete, R., der von 


Weſtfalen erſt nach Willenberg, dann nach Soldau und 


ſchließlich nach Wartenburg zur Strafe verſetzt worden 
ſei, agitire nur deshalb für den polniſchen 
Gandidaten, um ſich bei Herrn v. Schorlemer-Alſt 


beliebt zu machen, damit derſelbe es durchſetzen ſolle, 


daß er, R., wieder nach Weſtfalen zurückverſetzt werde. 
Der Brief enthielt noch eine Reihe weiterer Bemer- 
kungen, deren Veröffentlichung Hrn. Buchholz bedenklich 
erſchienen; den Hauptinhalt deſſelben veröffentlichte er 
aber in ſeinem Blatte. In dem Briefe und in dem 
Zeitungsartikel wurde vom Landgerichte Allenſtein eine 
Beleidigung des Amtsrichters R. erblickt, es verur- 
theilte deshalb am 18. September den Redacteur und 
den Verfaſſer zu Geldſtrafen, den lehteren zu 300 Mk. 
Rechtsanwalt Thiel hatte in dem Briefe u. a. geſagt, 
Amtsrichter R. jei „wegen Saufens“ verſetzt worden. 
Er behauptete in der Hauptverhandlung, R. habe, als 
er von dem Zeitungsartikel Kenntniß erhalten, ge- 
äußert: „Das hat der Rechtsanwalt Thiel, das verſoffene 
Schwein, in ſeinem Wahn gethan.“ Zum Beweiſe dieſer 
Behauptung beantragte er die Vernehmung mehrerer 
Zeugen, außerdem beantragte er die Compenſation der 
gegenſeitigen Beleidigungen. Diefe Anträge waren 
jedoch abgelehnt worden. — Hierdurch fühlte ſich Herr 
Thiel in ſeiner Bertheidigung und ſonſtigen Rechten 
beſchränkt. Seine Revifion, welche über dieſe Ableh- 
nungen Beſchwerde führte, wurde in der geſtrigen 
Verhandlung vor dem Keichsgerichte vom Reichsanwalte 
für begründet erklärt. Das Reichsgericht erkannte 
demgemäß auf Aufhebung des Urtheils und Zurück- 
verweiſung der Sache in die erſte Inſtanz. In den 
Gründen hieß es, eine Beſchränkung der Vertyei⸗ 
digung liege ſchon deshalb vor, weil der den Beweis- 
antrag ablehnende Beſchluß ſich in Widerſpruch mit 
den Urtheilsgründen befinde. Die prozeſſualen Vor- 
ſchriften ſeien ſodann dadurch verletzt, daß die Behaup- 
tung des Angeklagten, er ſei gleichfalls beleidigt 
worden und die Beleidigungen ſeien aufzurechnen, in 
dem Urtheile keine Würdigung gefunden habe. 

* Dem Gutskämmerer Wohler zu Schlodien (Kreis 
Pr. Holland) und dem herrſchaftlichen Kutſcher Meſchke 
zu Parkitten (Kreis Heilsberg) iſt das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

Y Bromberg, 14. Dezbr. Geſtern fand in Moritz 
Hotel hier die 21. ordentliche General-Berfammlung 
des oſtdeutſchen Zweigvereins für Rüben⸗-Zucker⸗ 
induſtrie ſtatt. Nach einer „geſchloſſenen“ Sitzung, 
in welcher Mittheilungen des 
Rechnungslegung, Ertheilung der Decharge etc. er- 
folgte, begann die öffentliche Sitzung um 12 Uhr. In 
derſelben begrüßte der Vorſitzende, Herr C. Berendes- 
Kulmſee die zahlreich erſchienenen Mitglieder, dann in 
die Tagesordnung eintretend, machte er ihnen ge- 
ſchäftliche Mittheilungen, unter denen die eine, wegen 
Bildung einer Unfallverſicherung für alle Mitglieder 
des Vereins, über deren Einrichtung der Vorſitzende 
näher berichtete, von einiger Bedeutung war. Mach 
Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten folgten 
nunmehr Referate und Vorträge. Eine eingehende 
Discuſſion rief der Vortrag: „Ueber den Rüben 
zerſtörenden Pilz „Foma betae‘ hervor. Der Vorſitzende 
berichtete demnächſt über die Ausſchußſitzung vom 
8. d. Mis. in Berlin. Demnächſt folgte ein Vortrag: „Wie 
wird der Procentgehalt der Erde bei der Rüben- 
abnahme am richtigſten ermittelt?“ Referent: Director 
Riepenhauſen⸗Wierzchoslawice, wobei die Frage er- 
örtert wurde, ob man die zur Ermittelung des be- 
treffenden Procentgehalts zur Probe auserſehenen 
Rüben aus der Mitte des Wagens oder von oben 
oder unten nehmen ſoll. Nach beendetem Vortrage 
theilten auch andere Mitglieder ihre Erfahrungen mit. 
Zu einer Klärung dieſer Frage kam es aber nicht. — 
Herr Director Ddewald-Altfelde ſprach über das Auf- 
treten brennbarer Gaſe in der Diffufion, ihre Urſache 
und Wirkung, — und Kerr Director Schmitz-⸗Neu⸗ 
Schönſee erörterte darauf die Frage: „Liegen nähere 
Erfahrungen über Anwendung von Chiliſalpeter als 
Kopfdüngung bei Rüben vor?” An dieſes Referat 


ſchſoß ſich eine längere Debatte. Zum Schluß ſprachen 


Geſtern wurden von 


der 


welcher 


Borftandes, die 


noch die Herren Dr. Henſeling⸗Neuenburg und Director 
Penner-Neuteich über „Sudmaiſchen“. 
Schneidemühl, 15. Dezember. Herr Brunnen- 
techniker Beyer, welcher ſich ſelbſtverſtändlich für 
den Unglücksbrunnen und die Stadt Schneide. 
mühl überhaupt ſehr intereſſirt, unterwarf den 
Freund'ſchen Sandhügel heute einer eingehenden 
Unterſuchung. Kier bei ſtellte er, wie das „Schneide 
mühler Tageblatt“ berichtet, feſt, daß der Sand- 
hügel bis 1½¼ Meter über Giraßerhöhe voll 
Waſſer ſtand. Das ausfließende Waſſer ſickert 
neben dem Hügel in den aufgebrochenen Boden, 
von dem das Straßenpflaſter und das Mauer- 
werk entfernt iſt, und bewirkt ein Köherſteigen 
des Grundwaſſers. Das Waſſer in den Keller- 
räumen der anliegenden Grundſtücke gebe den 
beſten Beweis für die Richtigkeit dieſer Annahme. 
(Weiteres in der Beilage.) 


Landwirthſchaftliches. 

* [Saatenſtand in Rußland.] Der ruſſiſche 
„Regierungs-Anzeiger“ vom 20. November /. De- 
zember 1893 veröffentlicht folgende Mittheilung 
über den Stand der Winterſaaten zum 1./18. No- 
vember: 

Der Stand des Wintergetreides war zum 15. Oktober 
ſehr erfreulich, mit Ausnahme einiger Ortſchaften in 
den nördlichen und ſüdlichen Gouvernements. Aus den 
beim Finanz - Minifterium zum 1. November einge- 
gangenen Berichten geht hervor, daß der Stand der 
Aufgänge noch beſſer geworden iſt, da die Winterſaat 
in den ſüdlichen Gouvernements, Dank dem guten 
Wetter im Oktober, ſich aufgebeſſert hat. Demnach be⸗ 
finden ſich die Aufgänge gegenwärtig im ganzen euro- 
päiſchen Rußland in ſehr befriedigendem Zuſtande; be- 
ſonders gut ſteht das Wintergetreide im ganzen ſchwarz⸗ 
erdigen Strich, ſowie auch in vielen Kreiſen der centralen 
Gouvernements. Eine Ausnahme machen hiervon 
einige Kreiſe der nördlichen Gouvernements, wo der 
Stand der Aufgänge nur mittelmäßig iſt, in Folge der 
ſpäten Ausjaat und der zu häufigen Herbſtregen. Ende 
Oktober traten faſt überall Fröſte ein, die Aufgänge 
waren zu dieſer Zeit genügend entwickelt und kräftig. 
Im allgemeinen ſind demnach die Hoffuungen auf die 
zukünftige Ernte des Wintergetreides jehr erfreulich. 
— ,., ]¾ ꝶ ꝗͤmœm--.!¹l !! . 


Literariſches. 


Adrian Balbis allgemeine Erdbeſchreibung. 
Vollkommen neu bearbeitet von Dr. Franz Heiderich. 
Mit 900 Illuſtrationen, vielen Textkärkchen und 
25 Kartenbeilagen auf 41 Kartenſeiten. (A. Kartlebens 
Verlag in Wien.) Es liegen uns von dieſem Werke 
zwei Bände abgeſchloſſen vor. Vom dritten Bande ſind 
nunmehr 6 Lieferungen erſchienen, welche die Geographie 
Dejterreih-Ungarns und der Schweiz behandeln und 
die das Lob, welches wir bereits früher in Bezug auf 
Inhalt wie Ausſtattung auszuſprechen in der Lage 
waren, ebenfalls im vollſten Maße verdienen. 

- „Meine Erinnerungen.““ Privater Notiz⸗ 
kalender für jedes Jahr. Verlag: Expedition der 


Europ. Modenzeitung (Klemm u. Weiß), Dresden. Ein 


reizendes Album, das wir als geſchmackvolles Geſchenk 
für junge Mädchen empfehlen möchten. In pranktiſcher, 
innreicher Anordnung find in dem Buche Notizblätter 
fur die verſchiedenſten Zwecke, durch liebliche Vignetten 
und treffliche Sprüche verziert, zu finden. Wir nennen 
hier nur die Hauptabtheilungen: 1. Jahreschronik, 
2. Tabellarium, 3. Merkblätter für practiſches Wiſſen, 
4, Gedankenſplitter, 5. Der Sammler, 6. Das Hand- 


ſchriften-Album. 


4 „Unſere Zeit.“ Salonausgabe von Schorers 
Zamilienblatt, Verlag J. H. Scorer, Berlin. Das 
uns vorliegende Heft 4 enthält neben einer Anzahl 
hübſcher Kunſtbeilagen einen reichen literariſchen In⸗ 
halt, von dem einige Weihnachtsgeſchichten, eine zeit⸗ 
gemäße Abhandlung über Marokko, die Fortſetzung 
reſp. der Schluß der begonnenen Erzählungen und 


Romane, ein Auffa über die columbiſche Weltaus- 


ſtellung, die Eröffnung des Raimund Theaters in 
Wien etc. lobend hervorzuheben ſind. a 


uu. Die Denkmäler der Kunſt. Stuttgart. Verlag 


von Paul Neff. Die vornehme und würdige Aus- 
ſtattung, wie auch die durch gründliche Sachkenntniß 
ſich auszeichnende Zuſammenſtellung des umfangreichen 
Inhalts machen die Denkmäler der Kunſt für den Meih- 
nachtstiſch ſehr geeignet. Auch als Anſchauungsmittel 
für den Unterricht und als Nachſchlagewerk für jeden 
Kunſtfreund kann das Werk aufs wärmſte empfohlen 
werden. 

„iin indiſchen Fürſtenhöfen““ von Otto E. Ehlers, 
Berlin, Allgemeiner Verein für deutſche Literatur. In 
dem vorliegenden Buch behandelt der als kühner 
Reiſender und intereſſanter Schriftſteller bekannte Ber- 
faſſer die erſte Hälfte ſeines Rittes durch Indien und 
Indochina, Kaſchmir, Nepal, Aſſam, Manipur und 
Rangun. Den letzten Theil des Werkes bildet eine 
Schilderung der engliſchen Verbrechercolonie Anda- 
manen und ein Beſuch auf Ceylon. Das Buch bietet 
eine Fülle Anregung und Belehrung. Der Verfaſſer 
hat ſein Werk vor einigen Tagen dem Kaiſer und der 
Kaiſerin überreicht, die ſich beide lobend über daſſelbe 
geäußert haben. 

u Das Dezemberheft von „Nord und Süd“, Bres - 
lau, Verlag von S. Schottländer, veröffentlicht eine 
Abhandlung Auguft Schrichers über Stauffer-Bern, 
die manches bisher unbekannte Material aus dem 


Nachlaſſe des Küaſtlers bringt und eine höchſt werth⸗ 


volle Ergänzung des Brahm'ſchen Werkes über denſelben 
bildet. Außerdem enthält das Heft eine ganze Reihe 
gediegener Beiträge. 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Freitag, 15. Dezember 1893, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages - Ordnung: 

Foriſetzung der Berathung der in letzter Sitzung un- 
erledigt verbliebenen Vorlagen. 

A. Oeffentliche Sitzung. 

Einführung einer anderweiten Beſoldungsordnung 
für die Elementarlehrer und Lehrerinnen der Victoria⸗ 
ſchule. — Bewilligung eines Vorſchuſſes zur Ber- 
wendung für Pflaſterungen pro 1894/95. — Er- 
ſtattung von Desinfectionskoſten. — Abſetzung von 
abgelöſten Canon- und Rentegefällen. — Entſchädigung 
der Fiſchmarktpächter. — Beſtimmung wegen des 
Kaufgeldes für den Irrgarten. — Dechargirung von 
Jahresrechnungen. 

B. Geheime Sitzung. 

Bewilligung a, einer Remuneration, — b. 
Gehaltszulage. 

Danzig, 14. Dezember 1893. 

Der Vorſitzende der Stadtverordneten - Verſammlung. 
Steffens. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


NRempern, 12. Dezember. (Schluß -Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſaß 1, Geld für andere 
Gicerheiten, Procentſag 1. Bemie auf London 
(60 Tage) A, 8d /. Cable Transfers 4,87½. Wechſel 
auf Paris (60 Tage) 5,1%, Wechſel auf Berlin 
(50 Tage) 95¼8, 4 5 junt, Anieibe —, Atchiſon⸗ 
Topeka und Santa Fe-Actien 195, Canadian-Bacific- 
Aciien 74½, Central - Pacific Actien 19, Cbicago- 
u. Nortb-Deſtern-Acnien — Cdic. Nil. -u. St. Paul- 
Actien 63½¼½ Ilknois Centr.-Actien 93, Lahke-Shore- 
Michigan-Soutb-Aciien 126%, Couispille u. Naſbvilles 
Act. 501/2, Nemo. Cake Erie- u. Meitern-Aciien 15/. 
Remp. Tentr.- u. Hudion- River-Aci. 102, Nortbern- 
Bacific-Breferred- Aci, 22, Norfolk. u. Weitern-Pre- 
ferred-Aet. 21½. Philadelphia and Reading-Preferred⸗ 
Actien 34 ½, Umon Zacific-Act. 21½, Denver- u. Rio- 
Grand-Dreierres-Actien 32'/, Silver Bullion —. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 14. Dezember. Wind: SW. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlich für den polttiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchles: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine 
heil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein — für des 


einer 


Inſeratentbeil: Otto Raſemann. ſämmtlich in Danzla 
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Zu haben in allen durch unsere 
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Colonialwaaren-, Delico- 
Drogen- und Special- 
Geschäften. 


Absolut 
feuersicher 


empfiehlt 


Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Tante, 


2 2 3 2 © - = Ka? 
Brillanter Effect! 
Um erbreuibarer Christhanm-Schnee! Pack 50 Lan 60 3 ra Cr Bindel 
chte rn nach kurzen ] Um den über 1000 Pfleslingen 
Schwiegermutter, Groß⸗ 
Weihnachtsbeſcheerung zu Danzig, Kundegaſſe 106107, 
an die Freunde und Gönnerlauf Conto B. 3 Prozent } käse frei von allen Speſen, 
Dieſe Anzeige allen Freun- an Geld, Aleibungsflücken, Spiel, beſorgt den Ankauf oder Verkauf aller in Berlin notirten 
Danzig, 14. Dezbr. 1893. Jeder der Unterzeichneten iſt Erſtattung der Börſenſteuer, 
Der Vorſtand. 
Feng. Stengel Et. Bartholomäi⸗Kirch⸗ Dieſe Depots werden getrennt von allen anderen Be⸗ i 
5 Namen der betreffenden Kinterleger als deren ausſchließ⸗⸗ 
| 110 Lindemann Der Verfügung. 
Die Beerdigung findet Eli erpe 
Sterbehaufe Gr. Schw eröffnet heute einen 
[wird von feinen Eltern der 17. Insbeſondere kommen bis zum Feſte folgende abet 
1 Hagen aus Lunau bei], 
Frau 1 85 f Hänge-, Tiſch- und Wandlampen, 
Friedericke Louiſe 


daher billig. 
Klein⸗Kinder-Bewahr⸗ Die Weſtpreußiſch 
b A t [ 
© entichlief ſanft nach kurzem E 705 05 Landſchaft liche Darl b j Aa K 
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75 liches Eigenthum. * 
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ann 


ſämmtliche Haus- u. Küchengeräthe. 


Weihnachts-Einkäufe 
H. M. Herrmann 


ſchwarze und farbige Geidenroben, 
elegante und einfache Kleiderſtoffe, 
Ballblumen, Fächer, Regenſchirme. 


8 e We; 5 
. NE 
der 9 le af je 7 babe 


5 Sig vr 


Couis Conrad. 


Prauſt, 14. Dezbr. 1893. 
Die tiefbetrübte Wittwe 

arie Conrad, 
geb. Kornmeſſer. 
Die Leichenfeier findet 


Heeg Sir e d H N 1 31. Stockmanshofer Pomeranzen 00, 


m 1 Z1. Mein-oldwaffer, 
vom ER f Glbing. an 5 1 31. Kurfürſtl. Magen 
bemielben £ un Dur 5 incl. Körbchen und Porto 


Nachmittag 82 


Johannis 
empfiehlt 


E. &. Busen 


Deſtillation „Zum Kurfürſten“, 
Hopfengaſſe Nr. 71. (7211 


Mi 5 Louis Jacoby, Kohlenmarkt 34. - 


und Alg 


Damen- und Herren- 


Handschuhe. 
: Wenn ec, 5 


= = 9 N 5 | 
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werden die Eintragungen in das Gr in leichteſter Spie 
Ausstattungen. 


Genoſſenſchafts- und 
Billigste Preise. 


n blatt ne ne Reit 5 tac egen ele, 9 
deine 1 5 bie „Hen a 4/ms., 75 2, . 8 Id. ren enher 2 N acht... 
Wilhelm Thiel. 


; 1 der en Cursus 


De der rau Bertha meines Unterrichts. Gefl. 


Anmeldungen nehme ich 
1 findet am Sonnabend, meiner Wonne, 


Langgasse 65, ent- 
(7308 | 
S. Torresse. 


noffe 11 9 für 15 91 915 tufanmen genommen für 1 M. 
noſſenſchaften aber nur dur te 2 

uf Marzipan-Fabrik, 
Danzig, 


17 Ba Blätter dung von 1 M 1215 (73 
Meute Meitpr. 25 in Danzig und Zoppol. 
erlaubt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß ſeine 


kate i ildebrandt’s 


Möbel- und 
Polſte rwaarenfabrik 


Langgaſſe Nr. 24. 
Vorräthig u. auf Beſtellung eleg. 
8 11 von 100—300 Al, 
chlaf- u. Sglonſophas von 30 M. 
: e complet nußb. 
Di von 55 an Spiegel, 
Billiaft. © 
8 mer . 
0 b 


mili be auf Be. 
ltelfung Dauerhaft und billig. 


Ei Wiliär-Ertramantel 
. wid eſſen inte Nr. 7298 i. der 
Exped. d. 219. erbeten. 


zur 1 für die Weih⸗ f 
nachtszeit 


Verkäuferin, 


welche in der Galanterie- 
waaren Branche beman- 

dert iſt. Meldungen erbitte 
27287) Langenmarkt 3. 


cht. Köch., gew. Stubenm., 


7 Aquarelle 

— { bend d- 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ relſe BL Europa l Sr. 
ftrekung aeg meiſtbietend Neue Folge 20 Am einzeln 12 JUL, 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


gegen Baarzahlung. von Bl. an nur g „. Prachtmappe eröffnet iſt. a M ih ht 15-6) ſch [ 
i Bub. u nt Aae u Weihna schenken 


v. Raimund Mitſcher, Berlin S empfehle in anerkannt beſten Qualitäten: 


. :.:... Regen⸗Schirme, 


C. Koch, Gr. Wollwebergaſſe 26. Zu Feſigeſchenken empfehlen: 5 E 
in 3anella, Gloria und Geide, 


mlich: Friſche ſehr ſcöne Maränen, f f 0 
, tb 
a Chineſiſche Ziegenfelle N | h 
[52} 


Bieileripienel nebſt Marmor- 2 als Vorlagen vor Divans, Chaifelongues etc, 
Danzig. Schirm⸗-Fabrik. Langgaſſe 35. 


eonjoler 0 e nebſt 
Angorafelle 


De Rohrſtühle, einen 
Wäſcheſchranz, 1 Kleiderſpind 
in reichem Farbenſortiment. 


ſowie 1 gold. Damenuhr nebſt 

Kette, 1 gold. Broſche und 

1 mexikaniſches Werthpapier 

öffentlich meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. (Ai 
Danzig, den 13. Deibr. 1898. 


Hellwig, 
Heilige Geiſtgaſſe Nr. 23“. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 15. Dezember 
er., Vormittags 10 Uhr, werde 
(ich Kundegaſſe 118 bierſelbſt 
folgende AN: e 
Gegenſtände, als 
evolver, 2 gr. und 2 kl. 
Matrahen, 1 en Näh⸗ 
1 Handtuchhalter, 


Photographie-Rahmen, 
5 . Photographie - Albums, 
Neue franzöſiſche e Dame winfat en Reisetaschen, Necessaires, 


u. bill. Rlavierunterr, z. erth. 


5 din r en dae Kl been Cigarrentasehen, 
id Hen, a g. Wer cn eb. Bere e Brieftaschen, Portemonnaies, 
m. . 


gute Marke, e Nähetuis, 


per Doſe Al 0,48, id Fabrik in grö Auswahl 
i solideste Fabri ate i g össter 8 A 
behufs Verkleinerung des Lagers. empfiehlt 


Emil Hempf, A e ß : 
Brodbänkengaſſe 47, — „ F ernhard Liedike 
Zahlung veriteigern. Ehriſtbaum⸗Confect Friſche Rübenſchnitzel Langgasse 21, früher Gerlach sehe Haus. 


Danzig, den 14. Dezember 1893. Bias, Porzellan, Holz u. 5 w. reichh. gem als Figuren, Hain hat preiswerth abzugeben (6945 


5203 Thiere ꝛc. Kiſte 440 St. M 2,8 
i 
e ee "Plüss-Staufer-kitt (5 bene, ben lg. Zuckerſabril Dircchau. 


Heilige Geiſtgaſfe Nr. 23. en 30 und 50 Pfg. bei Gutes Aleehen, Fl. 150Etr. Lupinenſchodten 


ſchließenden Thüren und Fenſtern. 


un Paneelſopha, 1 Trumeau, 
ee nd en 10 Ma- — 

traßen und Kiſſen, 1 Schlaf- 

ſopha und 1 1 zerlegbaren 


Kleiderſchran 


öffentlich Nee gegen 2252 Alles Zerbro ch ene 


erfolgreich anwendbar gegen Zugluft bei nicht di 


verſende gegen Nachnahme prof LE 3 u hab 
„bei Abnahme von od eich E. Goering, Goldau Dftor. _ Baden-Baden u. Frankfurt a, M. 
16 A portofrei, Eduard Lemke, 8 oh. Conceri-Pianinom. Garant. 


Lauenburg i. Pomm., Mühlenſtr. 5 (7065 ſchein bill. . ok. Fleiſcherg. Si - Zu he haben bei A. Fast. Danzig. 


3immer-Elejets Roggenſtroh (gutes Schaf-Futter), e 1 
von 85 105 En je der e on zu Rufen 200 05 en ; ee 
geſu ö 


r. Ammen, Kinderm. u. 

bei. gute Hausm. v. al. u. 2. Jan 
Wodzack, Breitg. 4. NB: Dafelbit 
kann fich eine Ain derg. 2. Gl. meld. 


18 Gtellenfuhende jeden Be- 
elrufs placirt ſchnell Reuters Bu- 
au, Dresden, Oſtra-Allee. 


Wohnungen. 
P peſfen a 75 iſt die 2. Et., 
beſteh. aus 1 Zimm., Küche, 
SE nn Keller, Boden, 
[Fortzugs halber v. 1. Januar zu 
verm. Beſicht. v. 11—1 Uhr Bm. 
Ein auch zwei = 
Penſionäre 
0 (Schulkinder) 
finden freundliche Aufnahme bei 


Frau = c 


Danzig, Steſtſtange 13/14 pt. 
Schöner Garten an d. Wohng. 


Nautischer Verein. 
Freitag, ecke 1893, 
Ber iauvnfhng 


im Haufe Langenmarkt Nr. 45. 
agesordnung: 
Reviſion der Seemannsordnung. 
er Vorſtand. 5 

M. Domke. Dr. Fehrmann. 


Teulſch. Beielichaftshns, 


Heil. Geiſtgaſſe 107. 
Keute Freitag: 


Großes Extra- 


Concert. 
Graue Erbſen mit Speck, 
Zraſy polniſch, 
Eisbein mit Sauerkohl. 

E. Grabow. 


—— — FFF AU 
Vorzügl. Thee en A Bk. 2.80 u. 3.50 p. Pfd. in höchsten Ein Pelikragen gefunden, As 
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Liqueur-Fabrik Julius von 
Gönnen, Danzig, Hundeagaſſe 105. 
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von afemann in Da 
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Beilage zu Nr. 20488 der Danziger Zeitung. 
Freitag, 15. Dezember 1893 (Morgen-Ausgabe). 
22— ——8 —ñ ——8 — 


Aus der Provinz. 

e Prauſt, 13. Dezbr. Der hieſige Bildungsverein 
beabſichtigt, am nächſten Sonnkag, 17. Dezbr., eine 
Wohlthätigkeits -Vorſtellung zur Weihnachts Be- 
ſcherung für hieſige arme Schulkinder zu veranſtalten. 
Zur Aufführung gelangen Theater-Aufführungen und 
Gefangs-Borträge; das Eintrittsgeld iſt auf 50 Pfg. 
normirt, ſedoch ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu 
ſetzen. Der ſchöne Zweck macht eine lebhafte Unter. 
ftügung dieſer Veranſtaltung wünſchenswerth⸗ denn 
auch hier harren viele arme Kinder der mildthatigen 
Hand, welche ihnen den Chriſtbaum anzünbet. 

W. Elbing, 13. Dezbr.- Das jetzige Nogat-Hochwaſſer 
bezw. die Grundeiszuſammenſchiebungen auf der 
unteren Nogat erſchweren den Verkehr der Bewohner 
des linksfeitigen Nogatufers ganz ungemein. Zu dem 
heutigen Wochenmarkt war die Zufuhr aus der jen⸗ 
ſeitigen Nogatniederung faſt ganz ausgeblieben. Es 
macht ſich dieſer Mißſtand in dem Geſchäftsleben unſerer 
Stadt um ſo mehr bemerkbar, als gerade in dieſer 
Zeit ein großer Theil der Jahreseinkäufe ſeine Er⸗ 
ledigung findet, 

* Der Kreis⸗Thierarzt Scharſich zu Schwetz iſt unter 
Entbindung von ſeinem gegenwärtigen Amt in die 
Kreis⸗-Thierarziſtelle des Kreiſes Striegau mit dem 
Amtsſitz in Striegau verſetzt worden; die commiſſariſche 
Ver waltung der Kreis-Thierarztſtelle des Kreiſes Schwetz 
iſt dem Thierarzt Arno Wagner übertragen worden. 

K. Thorn, 13. Dezbr. Die Weichſelſchiffahrt iſt 
wieder eröffnet, aus dem Winterhafen ſind Kähne 
herausgegangen und löſchen ihre Ladung am hieſigen 
Ufer. Die Ueberfährdampfer haben die Fahrten wieder 
aufgenommen. — Mit einer intereſſanten Angelegen- 
heit wird ſich in nächſter Zeit der Bezirksausſchuß zu 
beſchäftigen haben. Der Bezirk der Handelskammer 
für Kreis Thorn umfaßte den vor 1887 beſtandenen 
Kreis Thorn. Alle Gewerbtreibende, die in dieſem 
Kreiſe ihren Wohnſitz hatten und deren Handelsnieder- 
laſſungen in dem amtlichen Firmenregiſter eingetragen 
ind, waren verpflichtet, zu den Koſten der Kammer 

eizutragen. Dieſer Verpflichtung wurde auch un- 
weigerlich nachgekommen. Als im Jahre 1887 ein 
Theil des Kreiſes Thorn dem neugebildeten Kreiſe 
Briefen zugetheilt wurde, machten die beitrags- 
pflichtigen Gewerbtreibenden in dem bisher zum Kreiſe 
Thorn, nunmehr zum Kreiſe Brieſen gehörenden Orte 
bei Zahlung der Kandelskammerbeiträge Schwierig- 
keiten, weil ſie angeblich nicht zum Handelskammer- 
bezirk gehören. Der Regierungspräſident hat aber dahin 
entjchieden, daß der Handelskammerbezirk trotz der 
1887 erfolgten Zutheilung einzelner Ortſchaften an den 
Kreis Briefen mangels anderweiter Zeſtſetzung nach 
wie vor den Kreis Thorn, 
1. Oktober 1871, mithin auch die früher zum Kreiſe 
Thorn gehörigen Ortſchaften umfaßt. Die derzeitige 
Inhaberin der Handelsniederlaſſung von Vogel-Nielub 
weigert ſich trotz dieſer Entſcheidung, den Kandels⸗ 
kammerbeitrag zu zahlen und hat Klage beim Bezirks- 
ausſchuß eingereicht. Verhandlungstermin iſt auf den 
21. d. anberaumt. 

Biſchofſtein, 11. Dezbr. Geſtern hat die Frau des 
Malermeiſters Planmann von hier den Tod geſucht, 
indem ſie ſich von dem Eiſenbahnzuge überfahren 
ließ. Man ſagt, die Frau ſei in der letzten Zeit zu- 


weilen geiſtesgeſtört geweſen. Sie ſtand noch in den 


in deſſen Grenzen vom 


beſten Jahren und hinterläßt 3 Kinder im Alter von 
3—10 Jahren. x g 

Korſchen, 13. Dezember. Ein ſchwerer Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern auf dem hieſigen Oſtbahnhofe. 
Der beim Rangiren des Viehzuges beſchäftigte Wagen- 
ſchieber B. gerieth während des Zuſammenkoppelns 
der Wagen ſo unglücklich zwiſchen die Puffer, daß eine 
Quetſchung der Bruſt eintrat, welche den ſofortigen Tod 
zur Folge hatte. 

Schneidemühl, 13. Dezbr. Eine größere An- 
zahl hier anſäſſiger Perſonen, darunter die 
Herren Landgerichtspraͤſident Lindner, Land- 
gerichtsdirector Pensky, Landgerichtsrath Baumm, 
die Profeſſoren Baumm und Nieländer, Töchter 
ſchuldirector Ernſt, ſowie die beiden Bürger- 
meiſter Wolff und Nedwig, veröffentlichen in den 
hieſigen Blättern Folgendes; 

„Sämmtliche Einwohner unſerer Stadt ei: Unter- 
ſchied der Confeſſion und des Standes erſuchen wir 
hierdurch, ſich von den antiſemitiſchen Beſtrebungen 
fern zu halten, welche in den letzten Wochen ſich in 
unſerer Stadt geltend gemacht und welche ſogar zur 
Bildung eines antiſemitiſchen Vereins hierſelbſt geführt 
haben. Dieſe, namentlich von auswärtigen, 
rufenen Leuten, erzeugten Agitationen ſtören den 
religiöfen Frieden, unkergraben die Eintracht und 
tragen ſomit am allerwenigſten dazu bei, das Ge- 
deihen unſerer in letzter Zeit ſchon ſchwer genug heim- 
geſuchten Stadt zu fördern. Möge daher ein jeder 
dazu beitragen, daß, wie bisher, ſo auch ferner der 
religiöſe Friede in unſerer Stadt erhalten bleibe.“ 

* [Ueber den Unglücksbrunnen in Schneidemühl! 
machte der königl. Landesgeologe Dr. Keilhack in 
der Dezemberſitzung der deutſchen geologiſchen Gejell- 
ſchaft zu Berlin einige intereſſante Mittheilungen. Der 
Redner, der, wie die „Kreuzftg.“ berichtet, jene Ge- 
gend kartographiſch aufgenommen hat und zu den 
beſten Kennern der dortigen Bodenverhältniſſe gehört, 
äußerte ſich ſehr peſſimiſtiſch über die Zukunft der 
ganzen Situation. Er gab zunächſt eine Erklärung über 
die Kerkunft der Waſſer, wie ſie ſich aus dem ganzen 
Aufbau der Gegend ableiten läßt. Die Stadt liegt in 
einem 1½ Meile breiten Hochthal mit ſteilen Rändern, 
welches von zahlreichen Bächen durchſtrömt wird, die 
ſich wiederum Rinnen von bedeutender Tiefe ausge- 
waſchen haben. die größte dieſer Rinnen iſt das 
Thal der Küddow, an welcher Schneidemühl in 60 
Meter Meereshöhe liegt; hier iſt nun in 72 Meter 
Tiefe, d. h. alſo in 12 Meter unter dem Meeresſpiegel 
das verwüſtende Grundwaſſer getroffen worden. In 
der weiteren Umgegend ſteigt das Terrain, und zwar 
bis es in dem baltiſchen Höhenrücken etwa 140 Meter 
erreicht. Auf dem Scheitel deſſelben breitet ſich die 
Moräne des letzten Inlandeiſes aus, 
ihres Reichthums an abflußloſen Seen den Namen 
der pommerſchen Seenplatte erhalten hat. Dieſe Seen 
find die Reſervoire für die zahlreichen Quellen im 
Nord⸗ und Südabhange des Rückens. Wo das 
Grundwaſſer nicht zu Tage treten kann, wird es noch 
tiefer ſichern und dann unterirdiſch nach irgend einer 
Richtung abfließen, ſo daß es dort, wo es ſich unter 
undurchläſſigen Erdſchichten anſammelt, unter hohem 
Druck ſtehen wird. Wird der Druck durch eine Deff- 
nung aufgehoben, jo tritt das Waſſer ſpringbrunnen⸗ 


unbe- 


welche wegen 


artig hervor. Merkwürdigßkift die Geſtalt, welche das 
Senkungsfeld angenommen hat. Es hat die Form einer 
flachen Ellipſe undzwar ſo, daß der Brunnen in der Längs- 
achſe derſelben liegt und daß noch 50 Schritt nördlich 
und 80 Schritt ſüdlich von ihm der Rand der Ellipſe 
erreicht iſt; auffällig iſt dies deshalb, weil man einen 
Kreis erwarten ſollte. Man muß daher annehmen, 
daß das Grundwaſſer ein Gefälle nach Süden hat, und 
daß es in dieſer Richtung zuſammengeſtrömt und den 
Untergrund auswühlt. Wenn die Theorie des Redners 
ſich beſtätigen ſollte, ſo müßte man beim weiteren 
Fließen des Brunnens ein Sinken des Waſſerſpiegels 
bei einigen benachbarten Seen conſtatiren können, wie 
ein ſolches ja bekanntlich bei dem Süßen und Salzigen 
See durch die Schächte des Mansfelder Bergbaues 
hervorgerufen worden iſt. Endlich brachte der Redner 
einen Vorſchlag zur Sprache, welcher dahin ging, durch 
Bohrungen oberhalb der Stadt mehrere Entlajtungs- 
röhren zu ſchaffen in Gegenden, wo die Waſſer keinen 
Schaden anrichten können. 


Vermiſchtes. 

* [Beſuche beim Zeitungskritiker.] In der Wiener 
„Deutſchen Zeitung“ leſen wir: Dieſe Woche konnte 
man, da jetzt das Raimund ⸗Theater eröffnet iſt, wieder 
in allen Zeitungsredactionen Komödianten ſehen. Raſirte 
Truppen rannten durch die Stadt, die gefürchteten 
Kritiker zu beſuchen. Es iſt immer die gleiche Scene. 
Bor der Redaction hält der Mime, zieht den Zettel, 
den ihm der kundige Secretär gegeben hat, und ſieht 
erſt noch nach, wie denn der Kerl eigentlich heißt. Dann 
kommt er, entzückt die Diener durch den läſſigen Stolz, 
aus dem Biberpelz zu ſchlüpfen, und nähert ſich dem 
Gewaltigen mit Würde. Jetzt ſagt er das Sprüchel 
auf. Er ſchwärmt für ſeine Feder. Er kennt ſeine 
ſämmtlichen Werke. Er lieſt überhaupt nichts als 
Leſſing und dieſen Herrn Kritiker, aber Leſſing iſt halt 
jetzt doch ſchon ein bischen veraltet. Er iſt der Einzige, 
der unerbittlich und gerecht die ewigen Geſetze der 
Künſte hütet. Er iſt der Einzige, der unbekümmert die 
Wahrheit ſagt. Er iſt der Einzige, von dem man, was 
einem bei keinem Anderen paſſirt, wirklich lernen 
kann. Die Anderen haben ja keine Ahnung. Sie leben 
eben blind ins Blaue. Das nützt dem Künſtler nichts. 
Das will er gar nicht. Er ſucht Bildung und Hilfe, 
Er braucht Führung und Rath. Er liebt den Tadel, 
ohne den er nicht erzogen werden kann. Er weiß ja, 
daß ihm noch Manches fehlt, und will auf jede Wei- 
fung hören. Das jagt er ſehr geläufig auf, ohne 
Souffleur — Uebung macht den Meiſter. Dann wird 
noch über den Director, der es an Strenge, Zucht und 
Proben fehlen läßt, und über die Collegen geklagt, die 
leider den rechten Ernſt, die treue Begeiſterung, den 
redlichen Eifer nicht haben. Endlich kommt noch eine 
zage, ſcheue und ſchüchterne Bitte, ob ihm der Kritiker 
nicht ein paar Zeilen ſchriftlich geben möchte, irgend 
einen Spruch oder auch nur ſeinen Namen — er ſammelt 
Autographen großer Männer. Schauſpielerinnen bitten 
in dieſem Momente mit verſprechenden Blicken und 
gewährenden Händen auch wohl um eine Photographie 
auf Revanche. Dann ſchlüpft er wieder in den üppigen 
Pelz, geht und denkt: nun wird der Lump doch hoffent⸗ 
lich zufrieden ſein! Wenn der Kritiker reſervirt, kühl 
und zugeknöpft war, ſo ſagt der Mime: „Das Pack 
hat doch auch nicht ein bischen Schliff und Sitte! Er 


Behanntlich 


ſoll meinetwegen ſchimpfen, wenn ich ihm nicht gefalle 
— das ift dann eine Sache für ſich. Aber deswegen 
braucht er doch nicht ungezogen zu ſein — Manieren 
könnte er doch wenigſtens haben!“ Wenn der Kritiker 
nett, höflich, artig iſt, ſo ſagt der Mime: „Ins Geſicht 
ſchön thun, und dann hinterrücks kratzen! Es iſt ſchon 
eine liebe Geſellſchaft! Wenn ſie wenigſtens den Muth 
hätten, ehrlich grob zu ſein!“ Wenn der Kritiker ihn 
dann lobt, ſo ſagt er: „Sehen Sie, weil ich dort war 
und ihm geſchmeichelt habe! So find die Herrſchaften. 
Man muß ſie nur an ihrer Eitelkeit pachen.“ Wenn 
der Kritiker tadelt, ſo ſagt er: „Was läßt er mich 
dann überhaupt herein? Wenn er mich verreißen will, 
ſoll er mich wenigſtens nicht empfangen! Das würde 
doch der Anſtand verlangen.“ Aber wenn der Kritiker 
ſich verleugnen läßt, ſo ſagt er: „Was hab ich dem 
Menſchen gethan? Was hat er gegen mich? Er ſoll 
dann ſchreiben, was er will, aber empfangen muß er 
mich, wenn ich ihn beſuche, Das iſt eine Ungezogenheit, 
die ich mir nicht gefallen laſſe.“ Es iſt keine Wiener 
Sitte, ſondern international: man findet ſie an allen 
Orten. Sie hat gar keinen Sinn und Nutzen und muß 
Alle beſchämen. Der anſtändige Kritiker empfindet ſie 
als Inſulte, der anſtändige Mime als Erniedrigung. 
Warum ſchafft man ſie nicht endlich weg? Wir verbitten 
uns ſolche Beſuche. — 

Wir auch! g 

* [Dr. med. Ludwig Ferdinand Prinz von 
Baiern] veröffentlichte kürzlich im 50. Bande des 
„Deutſchen Archiv für kliniſche Medizin“ eine wiſſen . 
ſchaftliche Arbeit: „Ein Beitrag zur Aetiologie und 
Pathologie der Pleuritis“ aus dem medizimiſch⸗ 
kliniſchen Inſtitut des Prof. v. Ziemſſen in München 
Der fürſtliche Arzt hat hier 23 Fälle von Bruſtfell⸗ 
Entzündungen mit Ergüſſen in die Bruſthöhle kliniſch, 
bakteriologifh und therapeutiſch genau verfolgt und 
daraus wichtige Schlüſſe gezogen. Nur der Jachmann 
kann die Summe der Mühen überſehen, die eine ſolche 
Arbeit bedingte. Der fürſtliche Verfaſſer iſt 34 Jahre 
alt, ein Sohn des 1875 verſtorbenen Prinzen Adalbert 
und ein Neffe des Prinzregenten von Baiern und ſeit 
1883 mit der Infantin Maria de la Paz von Spanien 
vermählt. Wie jein um zwanzig Jahre älterer Vetter, 
Herzog Karl Theodor, hat er ſich mit großem Eifer der 
Heilkunde gewidmet. 

* [, unebenbürtige“ Fürſtenehen.] Die beiden in 
den letzten Wochen vollzogenen unebenbürtigen Ehen 
in Fürſtenkreiſen, die Vermählungen der Prinzeſſin 
Eliſabeth von Baiern mit dem Lieutenant Baron 
Seefried und des Prinzen Otto zu Schaumburg-Lippe 
mit der Gräfin v. Hagenburg, geb. Anna v. Köppen, 
laſſen es nicht unintereſſant erſcheinen, einen Blick auf 
die in deutſchen Fürſtenhäuſern fo vielfach beſtehenden 
unebenbürtigen Ehen zu werfen. die meiſten dieſer 
ſogenannten „Liebesehen“ finden wir in den heſſiſchen 
Familien. Großherzog Ludwig III. war in zweiter Ehe 
mit Anna Appel vermählt, die zur Freifrau v. Hoch- 
ſtätten erhoben wurde. Prinz Friedrich von Helfen, 
geb. 1759, geſt. 1808, war mit einer Karoline Seitz 
vermählt, und der Sohn aus dieſer Ehe heirathete 
wieder eine Bürgerliche, Franziska Werr, deren 
Tochter ſich mit einem Herrn v. Witzleben vermählte. 
war auch Großherzog Ludwig IV. in 
zweiter morganatiſcher Ehe 1884 eine Zeit lang mit 


Frau v. Kolemine verbunden, doch wurde dieſe Ehe 


BR 


noch in demjelben Jahre wieder geschieden, wobei die 
Geſchiedene den Titel einer Gräfin v. Komrod erhielt. 
Der Bruder des Großherzogs, Prinz Heinrich, 
heirathete 1878 Karoline Willich, die zur Zrei- 
frau zu Nidda erhoben wurde und bereits 
1879 flarb. Zum zweiten Male vermählte ſich 
der Prinz 1892 mit Emilie Hrzic, die den 
Titel einer Frau v. Dornberg erhielt. Gbenfo ver- 
heirathete ſich Prinz Wilhelm 1892 morganatiſch mit 
Joſephine Bender, die zur Freifrau v. Lichtenfeld er⸗ 
oben wurde. die Ehe des Prinzen Alexander mit 

räfin Julie v. Hanke ift erſt kürzlich gelegentlich des 
Todes des Grafen Kartenau erwähnt worden. In der 
älteren Linie Keſſen⸗Kaſſel find die unebenbürtigen 
Ehen ebenfalls ſtark vertreten. Der entthronte Kur- 
fürſt Friedrich Wilhelm vermählte ſich mit einem 
Fräulein v. Falkenſtein, erhob dieſe erſt zur Gräfin 
von Schaumburg und zu Kortzowitz und dann zur 
Fürſtin von Hanau, Sein Vorfahr, Kurfürſt 
Wilhelm II., geſt. 1847, war mit einer Emilie Drtlopp 
vermählt, die er zur Gräfin v. Reichenbach und Leſſonitz 
erhob. Prinzeſſin Augufte aus dem landgräflichen 
Kauſe heirathete einen Baron v. Bliken, Prinz Franz 
aus der Philippsthaler Linie eine Maria Lindner, die 
den Titel Freifrau v. Falkner erhielt. Aus dem könig⸗ 
lichen Haufe Sachſen vermählte ſich Prinzeſſin Glifa- 
beih, Tochter des Königs Johann, mit ihrem Gtall- 
meiſter Marcheſe Rapallo. Im Haufe Weimar finden 
wir den Prinzen Alexander mit der Freiin v. Blenheim 
und den Prinzen Guſtav mit der Freiin Pierina 
v. Neupurg vermählt. Im Hauſe Meiningen iſt Herzog 
Georg II. mit der ehemaligen Schauſpielerin Ellen 
Franz, erhoben zur Freifrau v. Hildburg, ver- 
bunden. Zürft Friedrich Günther v. Schwarz- 
burg-Rudolftadt vermählte ſich in dritter Ehe 
1861 mit Marie Schultze, Gräfin v. Brocken 
berg, die ſpäter den Dr. Wenski heirathete, Prinz 
Georg von Anhalt vermählte ſich mit Thereſe v. Erd⸗ 
mannsdorf, Gräfin v. Reina, und Prinz Wilhelm mit 
Emilie Klausniger, Freiin v. Stolzenberg. Die Frau des 
Prinzen Karl von Baden war eine Freiin v. Beuſt, deren 
Mutter eine geborene Meier war. Prinz Karl von 
Baiern heirathete Marie Petin, erhoben zur Freifrau 
v. Bayrſtorff. Im Haufe Schleswig⸗-Holſtein iſt Prin- 
zeſſin Henriette mit dem Profeſſor dr. Esmarch ver- 
mählt. Prinz Friedrich, Fürſt v. Noir, vermählte ſich 
1864 mit Eſther Lee, die, zur Fürſtin von Noir er- 
hoben, ſpäter den General Grafen Walderſee heirathete, 
Im Haufe Naſſau vermählte ſich Prinz Friedrich mit 
der Wittwe eines Herrn Brunold, die zur Gräfin 
v. Tiefenbach erhoben wurde, Prinz Nikolaus, Bruder 
des Herzogs von Luxemburg, 1867 mit Natalie v. Puſch⸗ 
kine, ſeit 1868 Gräfin v. Merenberg. Das Haus Olden⸗ 
burg weiſt drei unebenbürtige Ehen auf: des Herzogs 
Elimar mit Freiin v. Frieſenhof, des Herzogs Nikolaus 
mit Marie Butagel, Gräfin v. Oſternburg, und des 
Herzogs Conſtantin mit Agrippina Djepbridge, Gräfin 
v. Jarnekow. Im königlichen Haufe Preußen war 
Prinz Albrecht Vater ſeit 1853 mit Roſalie v. Rauch 
vermählt, die 1855 zur Gräfin v. Hohenau erhoben 
wurde. Aus dieſer Ehe entſtammen die beiden Grafen 
Wahelm und Fritz Kohenau. Aus dem Haufe Han- 
nover hat Prinzeſſin Friederine mit dem Freiherrn 
v. Pawel⸗Rammingen eine Liebesheirath geſchloſſen, 
und im herzoglich bairiſchen Haufe Prinz Ludwig im 


November 1892 mit Antonie Barth, die als Frau 


v. Bartolf geadelt wurde. 

* [Ueber die Verbreitung der Tollwuth in Deutſch⸗ 
land], zu deren Verhütung auch bei uns vielfach die 
bekannten Paſteur'ſchen Schutzimpfungen empfohlen 
worden find, bringt der ſoeben erſchienene, im haijerl. 
Geſundheitsamte ausgearbeitete amtliche Jahres bericht 
über die Verbreitung der Thierſeuchen in Deutſch⸗ 
las“ folgende Mittheilungen: die Tollwuth iſt 


gegen das Vorjahr, ſowohl was den Grad der Ver- 
euchung, als auch was die räumliche Verbreitung der⸗ 
elben betrifft, abermals zurückgegangen. Es wurden 
4,9 Proc. Erkrankungsfälle weniger gemeldet, von 
Hunden ſogar 13 Proc. weniger; dagegen ſind um 
6,4 Proc. mehr Anſteckungsverdächtige und um 46,4 
Proc. mehr herrenloſe wuthverdächtige Hunde ermittelt 


worden als im Jahre 1991. Es ſind insgeſammt an 


Tollwuth erkrankt und gefallen oder getödtet 500 


Thiere gegen 543 im Vorfahre, davon betrafen 387 


Kunde (445), 2 Katzen, 8 Pferde, 69 Rinder, 7 Schafe, 
27 Schweine. Bon der Seuche betroffen wurden außer 
den vom Vorjahre her verſeuchten Staaten Preußen, 
Sachſen, Oldenburg und Elſaß-Lothringen noch Baiern, 
Schwarzburg-Sondershauſen und Lippe. die meiſten 
Tollwuthfälle wurden wieder feſtgeſtellt in den Regierungs⸗ 
bezirken Poſen: 120 (164), Gumbinnen, Königsberg, 
Oppeln, Liegnitz, Breslau, Marienwerder. Der im 
Vorjahr ſtark betroffene Regierungsbezirk Bromberg 
war diesmal etwas weniger befallen. Am ſtärkſten 
waren die Kreiſe Pleſchen und Lyck betroffen. Wieder 
holt iſt die Seuche aus dem Ausland in das Reichs- 
gebiet eingeſchleppt worden, insbeſondere aus Ruſſiſch⸗ 
Polen nach dem Kreiſe Luck im Regierungsbezirk Gum- 
binnen. Ein in Berlin am 18. Februar 1892 an Zoll- 
wuth verendeter Hund war 21 Tage vorher aus War⸗ 
ſchau eingeführt und 5 bis 6 Wochen vorher von einem 
vermuthlich wuthkranken Hunde gebiſſen worden. 
Dreimal iſt die Tollwuth durch den Biß wuthkranker 
Hunde auf den Menſchen übertragen worden: ein 
Mädchen in Tilſit, welches 14 Tage nach dem Biß 
ſtarb, und zwei Perſonen im Kreiſe Kattowitz, welche 
trotz der ſofort nach dem Biß eingeleiteten ärztlichen 
Behandlung ſtarben. Während nach den oben mitge- 
theilten Zahlen die Tollwuth in Deutſchland keine er- 
hebliche Bedeutung hat, zeigt fie in Franßreich eine 
zunehmende Berbreitung (etwa 1800 Fälle im letzten 
Jahr) und auch in Oeſterreich beſtehen in Böhmen und 
Galizien dauernde ausgebreitete Seuchenherde. 

Ac. [Der gröſite Diamant der Welt.] Der „Ex- 
celſior“, der größte Diamant der Welt, iſt jetzt in der 
Bank von England deponiri worden. Er wurde im 
letzten Juni in den Minen des Jagersfontein in der 
Kap⸗Colonie vom Capitän Jorganſon, dem Inſpeckor 
des Bergwerkes, gefunden. Seiner Meinung nach iſt 
es ein Stein vom reinſten Waſſer und ſein Werth iſt 
eine Million Sterling. Außergewöhnliche Vorſichts⸗ 
maßregeln wurden getroffen, um denſelben von der 
Mine nach der Küſte zu transportiren. Der Stein wurde 
an Bord des Kanonenbootes „Antelope“ nach London 
gebracht. Er iſt 3 Zoll groß und beinahe 3 Zoll breit. 
Er wiegt 971 Karat. Sein Glanz iſt ohne Gleichen. 
In der Mitte befindet ſich ein ganz kleiner ſchwarzer 
Punkt, der, wie Sachverſtändige meinen, leicht beim 
Schneiden entfernt werden wird. Es heißt, daß die 
britiſche Regierung den Beſitzern des Steines — Breit- 
mener und Bernheimer — eine halbe Million dafür 
geboten habe. Die Offerte wurde jedoch nicht ange⸗ 
nommen. Es wird ebenfalls geſagt, daß die Directoren 
der Weltausſtellung in Chicago den Diamanten für 
dreiviertel Millionen verſichern wollten, um ihn als 
das achte Wunder der Welt zu zeigen. Es wird be⸗ 
nanntlich geflüſtert, daß der deutſche Kaiſer den Dia- 


manten wahrſcheinlich kaufen werde. Das iſt jedoch 
ſehr zu bezweifeln. 


Schiffs-Nachrichten. 

Barfel, 12. Dezbr. In der Nacht vom Freitag auf 
Sonnabend voriger Woche ſind leider auch drei Schiffe 
geſunken. Beim Einlaufen in den Eiderkanal wurde — 
wie ſchon gemeldet — die im vorigen Jahre in Ede⸗ 
wecht gebaute Galliot „Heinrich“ auf Strand geſetzt. 
Die Mannſchaft wurde gerettet. Jerner iſt die Tjalk 
„Maria“ bei der Doggerbank geftrandet. Der Capi- 


tän und der Steuermann hatten ga am Maſte feitge- 
bunden und wurden erſt nach 18 qualvollen Stunden 
gerettet. Von dem dritten Schiffe, dem Schooner 
„Margarethe Johanna“ fehlt bisher jegliche Nach- 
richt. Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß derſelbe 
vor der Weſermündung mit der aus fünf Perſonen 
beſtehenden Mannſchaft geſunken iſt, da er noch ſüdlich 
von Cuxhaven angeſprochen wurde. 

Tönning, 12. dezbr. die ankommenden Lootſen 
berichten, dieſe Nacht von der Hever Blaufeuer geſehen 
und heute zwei deutſche Meilen NN W. der Eiderlootfen- 
galiote ein geſtrandetes Schiff oder einen Dampfer ge- 
ſehen zu haben. Man fürchtet, es iſt der Schlepper 
„Jaſon“ mit einem Lübecker Bagger „Elevator“, der 
geſtern hier abgegangen und nach Bremen beſtimmt iſt. 

Terſchelling, 10. Dezember. Bei Nordvaarder iſt ein 
Namenbrett angeſpült mit dem Namen „Smtolet“, 
ſowie eine Blanhe, worin eingeſchnitten iſt: „W. Kemp, 
S. Nilſon und Halmſtadt“ Das hier geſtrandete Schiff 
iſt beladen mit Holz, Rippen, gezeichnet e 

London, 11. Dazember. Die Bark „Emma iſt am 
Sonnabend Abend im Kanal verloren gegangen. Die 
ganze Beſatzung wurde bis auf einen Matroſen gerettet. 


Standesamt vom 14. Dezember. 

Geburten: Arb. Auguſt Molinski, T. — Bierfahrer 
Karl Kaminski, T. — Schriftſetzer Franz Borchert, T. 
— Schuhmachermeiſter Friedrich Günther, T. — 
Gymnaſtallehrer Paul Lange, S. — Berficherungs- 
Inſpector Robert Bötzel, T. — Sattlergeſelle Guſtav 
Wölk, S. — Schloſſergeſelle Guſtav Matthies, T. — 
Tiſchlergeſelle Robert Hornberger, S. — Bäckergeſelle 
Hermann Neubert, S. — Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Kaufmann Emil Arthur Johannes Voigt 
und Franziska Hedwig Meta Flitner. — Mechaniker 
und Optiker George Damaſch und Johanna Olga 
Detloff. — Bäckermeiſter Karl Friedrich Waldemar 
Kuwert und Hedwig Augufte Eva Schramomski, 

Keirathen: Kaufmann Nathan Meyer und Roſette 
Thereſe Bernſtein. — Kaufmann Johann Friedrich 
Eichler und Emilie Clara Thom. 

Todesfälle: Wittwe Charlotte Chriſtine Strobel, geb. 
Gutzmann, 91 J. — Wittwe Roſine Dorothea Farnee, 
geb. Erdmann, 87 J. — Rentier Joſef Lindemann, 
68 J. — S. d. Kaufmanns Sigismund Löpert, todtgeb. 
— Wittwe Marie Bonacker, geb. Marks, 79 J. — 
Lehrer emerit, Karl Adolf Thiel, 81 I. — Schuh- 
machergeſ. Auguft Bialka, 45 J. — Arb. (früherer 
Gemeinde-Vorſteher) Anton Prinz, 45 J. — Frau 
Johanna Karoline Henriette Bertram, geb. Behrendt, 
66 J. — Wittwe Anna Julianna Froſt, geb. Siſcher, 
64 J. — T. d. Arb. Eduard Lange, 2 J. 7 M. — S. 
d. Arb. Otto Herbſt, 8 W. — Unehelich: 1 S. 


Bank- und Verſicherungsweſen. 


Bei der Baterländifhen Lebens - Berfiherungs- 
Ketien-Geſellſchaft zu Elberfeld gingen in der Zeit vom 
1. Januar bis Ende November d. J. 1751 Anträge über 
7545085 Mk. Kapital und 3207 Mk. jährlicher Rente 
ein, wovon 1408 Anträge über 5966653 Mk. Kapital 
und 3207 Mk. jährl. Rente Annahme fanden. Der 
Geſammtbeſtand bezifferte ſich Ende November 1893 
auf 12363 Policen über 60 254 199 Mk. Kapital und 
42 370 Mk. jährl. Rente. In der Unfall- Verſicherungs⸗ 
Abtheilung fanden bis ultimo November d. J. 7643 
Anträge über 67296526 Mk. auf den Todesfall, 
89 159 999 Mk. auf den Invaliditätsfall und 34 352 Mk. 
Rente für vorübergehende Erwerbsunfähigkeit An- 
nahme. Das Geſammtvermögen der Geſellſchaft beirug 
Ende November 22 Millionen Mark. An Verſicherte 
und deren Hinterbliebene wurden für Schäden und 
Rückvergütungen insgeſammt 8 619 005 Mk. aus bezahlt. 


. Rohzucer. 
rwatbericht von Otto Gerine, Danzig.) 
Danzig. 14. Dezember. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth ift 11,95— 12,00 M Gd. Balis 
880 Rendem. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 
Stasdedurg, 14. Deibr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Matt. Dezember 12,0 Al, Januar 12,372 MM, 
19 775 „ M. März 12,52½ M. April-Mai 
7 2 2 
Abends 7 Uhr. Tendenz: Nuhig. Defbr. 12,20 , 
Januar 12,37! M, Febr. 12,45 A, März 12,52½ M, 
pril-Dtai 12,65 M. f 
— —ͤ — 
Thorner Weidjel-Rapport. 
Thorn, 13. Dezember. Waſſerſtand: 1,08 Meter über 0. 
Wind: ſtill. Wetter: trübe, gelinde. 


Meteprologiſche Depejhe vom 14. Dezember. 
: Morgens 8 Uhr. 
(Telegraphiſche Depeſche der „Danziger Zeitung“) 
— . — 


Stationen. 9115 Wind Wetter. gm 
Bellmullei 757 NW 2 wolkenlos 5 
Aberdeen 747 |28 5 halb bed. 3 
Chriſtianſund 2735 SD 6 wolkig 7 
Kopenhagen 738 SW ? Dunſt 7 
Stockholm 751 S8 4 Regen 3 
Haparanda 159 S8 2 bedeckt nn 
Beterspurg 160 SSS 1 Schnee — 
Moskau 177118 bedeckt — | 
Cork Queenstown 766 NW 8 heiter 4 
Cherbourg 751 N Regen 8 
Helder 748 SW 4 Regen 7 
Sylt 764 Sw 3 Regen 8 
Hamburg 1438 SW 8 wolkig 11 
Swinemünde 752 S 6 wolkig 8 1) 
Neufahrwaſſer 755 I6 3 bedecht 3 

emel | 156 Sed A bedeck 2 
Baris 754 SSW 4 |bededt 11 
Münſter 750 SSW s heiter 12 
Karlsruhe 757 S 2 Regen 10 
Wiesbaden 755 SW Z bedeckt 9 2) 
München 759 SS 4 bedechn 3 
Chemnitz 757 SW 4j bedeckt 10 
Berlin 754 SSM 3 bedeckt 6 3) 
Wien. 764 S 1 Nebel 1 
Breslau 759 G 3 Regen 5 
ae d' Aix 755 WSW 4 wolkig | il 

i33a — — — — — 
Trieſt 766 till —! bedeckt 8 


1) Nachts Regen. 2) Geſtern Regeu. 3) Nachts Regen, 
Scala für die Windſtärke: 1 — leiſer Jug, 2 = leicht, 
3 = ſchwach. 4 = mäßig, 5 = friid, 6 = ftark, 7 = 
ſteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
5 Ueberſicht der Witterung. 

Ein barometriſches Minimum nordoſtwärts fort- 
Ihreitend, liegt an der Südweſtſeite von Norwegen, 
einen Ausläufer ſüdſüdweſtwärts nach Norßweſifrankreich 
entſendend: Auf den britiſchen Inſeln iſt das Baro- 
meter äußerſt, ſtark geſtiegen und ſind weſtliche bis 
nordweſtliche Winde vorherrſchend geworden, welche im 
Kanal ſtellenweiſe ſtürmiſch auftreten. In Heutſchland, 
wo ſeit geſtern allenthalben Regen gefallen iſt, iſt das 
Wetter bei ſchwacher bis ſtarker füdlicher und ſüdweſt⸗ 
licher Tuftbewegung, trübe und ungewöhnlich mild, 
vielfach liegt die Temperatur 10 Grad über dem 
Mittelwerthe. 

Deutſche Geemarte. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Danzig. 
CC. er a en este nn nn dann 


2 2 Baro = 2 SE 
2'2| Gtand Tberm. Wind und Wetter, 

eöl mm Celſius. 

140.8 755,9 +35 SSW. mäßig; bedeckt neblig. 
1412 755,8 ＋ 5,1 S W., mäßig; durchb. Luft. 


